
Nr. 229 Montag , 2. Oktober 1933 107. Jahrgang

- «zugsprekse: In der Stadt dezw. durch Agent«
^onatl. NM. 1.5V, durch die Post uionatl. NM . 1.40
zuzüglich 5ö L Zustellgebühr. Einzelnummer iv ^
zu Fällen höherer Gewalt besteht kein Anspruch
«us Lieferung der Zeitung oder Rückzahlungdes Be¬
zugspreises. — Postscheck- Konto Stuttgart 5113

ArattoualsozialrfttfGe Laseszettuus
für Stadt und OA.-Bezirk Nagold
Alleiniges amtliches Anzeigeblatt

Mit den Beilagen:  Der SA -Mann
Deutsche Krau — Sonntags - und Lugend¬

beilage — Bauernwacht — Bilderdienst

Teiegromm -Adreffe . Gesellschafter Nagold
Kernsprecher SA . 42S - Marktstrabe 1s
Gegründet 18 2 7

Anzeigenpreise : ifpattigr Borgks-Zetle oder deren
Raum 20  Familiea -Anzeigen 1.5 L , Reklamezeile
6« ^ , Gammes-Anzeigen 5«o/o Auffchlag - Jür das
Erscheinen von Anzeigen in bestimmten Ausgaben und
an besonderen Plätzen, wie für telesoa. Aufträge und
Ehiffre - Anzeigen wird keine Gewähr übernommen

Arantwortl. Hauptschriftleiter: Karl Overdyck,  Shes vom Dienst: A. Gerlach,  Lokales : Hermann « ötz Verlag: Hochburg - Verlag  G .m.bH ., » ruck: S . W. Zaiser (Lutz, »ar ! Zaiserp  sämtliche in Raao»

Reichspräsident von Hindenbnrg
Eine Nellaufnahme des Reichspräsidenten in seinem Arbeitszimmer zu

seinem 86. Geburtstag am 2. Oktober.

„.

W

MM

Evolution !
Von K. Overdyck  !

>
Es ging ein tiefes Aufatmen durch die l

Reihen der -staatsfeinde von rechts bis links, !
als der Reichskanzler des neuen Deutschland
die Revolution für abgeschlossen erklärte und §
sich zur Evolution bekannte. Kurz daraus wur¬
den hier und da unter den Nationalsozialisten !
stimmen für eine „zweite Revolu¬
tion"  laut , die der Führer mit dem Hin¬
weis zum Schweigen brachte, daß sich der,
der von einer zweiten Revolution spricht, ge¬
gen ihn selbst und gegen die Autorität des
Staates wendet.

Beide Teile — die ausatmeten und die der !
Führer in die Schranken weisen mußte — :
haben weder den Führer noch ihre Zeit ver- ?
standen. Von den elfteren werden wir heute !
zu reden haben. Tie andern , die nach und
»ach resigniert beiseite stehen, oft in dem
Glauben, daß sie vergessen seien oder in der
Torge, daß die in jeder Ecke und jedem Win¬
kel ützengebliebcnen oder hineingeschalteten
„Heilgehilfen", wie der Volksmund sagt, den
neuen Staat in aller Stille und Heimlichkeit
uutcrwühlen konnten, müssen und sollen sich
immer wieder daran erinnern , daß der Na¬
tionalsozialismus von jeher eine disziplin¬
lose Revolte ablehnte , aber auch daran , daß
der Führer, als er den Schluß der Revolu¬
tion angab, nicht ein Zeichen zu selbstgefäl¬
liger Sorglosigkeit und Arglosigkeit gab, son¬
dern wie in allem, was er tut , mit dieser Er¬
klärung seinen alten Kämpfern erneut sein
Vertrauen bekundete: daß sie diszipliniert
und Schritt für Schritt das deutsche Volk in
das neue Reich hinübersühren sollen.

Es ist fast müßig , zu sagen, daß hierdurch
geradezu die Pflicht und deren Weg deutlich
sestgelegt war , mit klarem Kops die bei der
Revolution nicht erreichbaren Staatsfeinde
um so sicherer zu fassen und unschädlich zu
machen.

Tenn das — und so kommen wir zu dem
Sinn dieser Worte — gehört nun doch wohl
zum Wesen einer Evolution,  daß
Leben und Bewegung vorhanden ist und
daß nur das beschleunigte Zeitmaß der
Revolution  dem des feststehenden Ge¬
setzes zu folgen hat.

Beide Teile irren , wenn sie glauben
Evolution  bedeute ein beschauliches Zu¬
geständnis an den vorsichtig sich zu rühren
beginnenden Staatsfeind , der die Selbst¬
sicherheit des neuen Staates als Schwäche
ansprechen möchte. Evolution  im Sinne
des Führers ist kein schwächliches Vergeben
und Verzeihen für die Nutznießer des Regi¬
mes der Unordnung und Unfähigkeit, Evo¬
lution  ist vielmehr die mit Sinn und
Verstand und Unerbittlichkeit gehandhabte
Vollendung der Reinigungsaktion des
Staatsapparates , sowie dessen Sicherung
gegen alle die, an denen die Kolonnen der
Revolution vorbeimarschierten , als es galt,
dre Macht zu übernehmen . Man muß es
endlich auf beiden Seiten begreifen, daß die
Revolution nichts anderes war und sein,
durfte als das schnelle und kurze Vorspiel
zur« Evolution, d. h. zur Verwirk¬
lichung des neuen Staates.

Große Revolutionäre sind immer nur die,
d>e ihre Macht zu nutzen wissen im Ausbau
eines Neuen. Stümper und Revoluzzer blei¬
ben die, die Diktatur an sich wollen oder die
das Schwert der Revolution zum Käsemesser
der Disziplinlosigkeit degradieren . Die Re¬
volution  greift kühn und entschlossen
unter Einsatz der Waffe und der Gewalt nach
der Macht. Die Evolution  baut im Besitz
der Macht den neuen Staat auf . Es tut nur
not — allerdings auf allen Seiten — sich
vorüber klar zu sein, daß die Evolution

aus Herz und Nieren Prüft , der sich das
Recht der Revolution  nahm . Evolution
>st nichts Halbes, nichts Unmännliches, wie
!>a» oft bei Freund und Feind urteilen hört , z
rvolutivn ist nichts weniger als die Ver-
strebt "W die Revolution er-

Dazu aber gehört die restlose Ver-
Nchtui,  g des Staatsfeindes , der sich im
in der Revolution zu decken wußte. Es
st Nicht verwunderlich, daß dies vornehmlich
Men gelang, die das Kleid des biederen Eh¬

renmannes tragen und sich im Besitz der bür¬
gerlichen Bildung und ähnlicher Tinge befin¬
den. Man möchte es geradezu als eine der
Aufgaben der Evolution ansprechen, die aus¬
findig zu machen, die bei dem notwendigen
Zeitmaß der Revolution „durch die Lappen
gegangen" sind.

Daß hierzu nicht die Organe des Staates
allein in der Lage sind, ist leicht begreiflich.
Wir sind der Meinung , daß gerade hier
unsere Aufgabe — die der Presse — beginnt,
indem sie den Staat und die Oeffentlichkeit
auf die, die man in der Eile vergessen hat,
nachdrücklichst hinweist, um so schärfer hin¬
weist, je geschickter oder auch dreister sich der
Staatsfeind zu tarnen versteht. In dem

Am Biickebcrg, 2. Oktober.
Ter gestrige „Tag des deutschen Bauern"

gestaltete sich in ganz Deutschland zu einer
gewaltigen Kundgebung des deutschen
Bauerntums . Er ist ein Bekenntnis der
Blutsverbnndenheit des ganzen deutschen
Volkes und bedeutet für den Bauern einen
Wendepunkt; die Epoche, in der der deutsche
Bauer verurteilt war , im Staat eine unter¬
geordnete soziale Rolle zu spielen, ist ab¬
geschlossen. Das Dritte Reich setzt den
Bauern in seine Rechte ein und läßt ihm
den Schutz angedeihen, den er bisher ent¬
behren mußte.

Die gestrige Feier , die weit über Deutsch¬
land hinaus von der ganzen Welt Beachtung
fand , war der lebendigste Ausdruck des Dan¬
kes. den je eine Nation seinem Bauerntum
darbot , sie war Symbol für die Einheit
und die Zukunft des deutschen Volkes.

Den Höhepunkt des gestrigen Tages bil¬
dete die große Kundgebung des deutscyen
Bauerntums ans dem Bückeberg bei Hameln,
wo unser Führer Adolf Hitler  und
Reichsernährungsminister Darr«  die Be¬
deutung des deutschen Bauerntums und die
Aufbauziele Umrissen.

In Verbindung mit dieser großen Kund¬
gebung des Deutschen Erntedanktages stand
das große Winterhilsswerk des deutschen
Volkes „gegen Hunger und Kälte ".
Ein Teil der Erträae aus dem Verkauf des

! Bewußtsein unserer Ausgabe und Verant¬
wortung scheint es uns an der Zeit , daß
wir beginnen.

Es gilt, die Sitzengebliebenen zum Auf¬
stehen zu zwingen, damit sie kein Unheil an-
richten, indem sie sich im Schatten der er¬
hobenen Grußrechten als vermeintliche Die¬
ner des Staates ansgeben . Es gilt, das von
der Revolution Uebersehene nachzuprüfen,
und überall da, wo Schlauheit und Frech-
heit sich ein Alibi zu verschaffen wußten,
mit der Verantwortung der Evolution zu-
zusassen. Die Revolution  kann im
Drang der gewaltsamen Entscheidung ein¬
mal einen Falschen . — dieEvolution

j muß den Nichtigen  greisen.

Erntedankabzeichenssivird der Winterhilfe zn-
gesührt.

Feier Mt dem BüEebers
z Ueber den Verlauf der gestrigen Feier
! auf dem Bückcberg bei Hameln liegt folgen¬

der Bericht vor:
Um V28 Uhr in der Frühe treffen die

ersten Teilnehmer am Bückeberg, der noch
in leichtem Nebel liegt, ein. Soweit das
Auge steht, ziehen ans allen Anmarschwegen
die Massen in dichten Reihen, oft mit eige¬
nen Spiclmannszügen und Kapellen und
flatternden Fahnen heran . Um 1 Uhr mittags
scheint das riesige Feld bis ans die Bcrgsohle
vor der Rednertribüne im Tal , die für die
Ehrenkompagnien der Infanterie , SA , SS,
des Stahlhelms , des Arbeitsdienstes und der
Schupo frcigehalten wird , besetzt, aber die
Prozessionen der Anmarschierenden dauern
an . Von 2 Uhr mittags ab treffen in un¬
unterbrochener Autokette die Ehrengäste ein.

Im Gegensatz zu den Riesenaufmärschen
in Tempelhos und Nürnberg fällt am Bücke¬
berg sofort die große Zahl der Frauen
auf . Inmitten der Teilnehmer bemerkt man
wiederum zahllose Männer und Frauen in
ihren kleidsamen Baucrntrachten . Ein wun¬
dervoll buntes Bild , das in ewigem Flusse
ist.

Die Sonne meint es eigentlich zu gut. Es
sind — für den Oktober gewiß verwunder¬

lich — 20 Grab im Schatten . Den Lrink-
wasssrverkäusern werden die Flaschen förm¬
lich ans der Hand gerissen. Auf den ge¬
waltigen Hängen scheint kein Platz mehr frei,
aber die Anmarschstraßen werden immer
dichter besetzt, als leerer. Ein ungeheures
Gcwoge herrscht inmitten des Walles der
4000 festen Fahnen — der ganze Berg
scheint lebendig geworden zu sein.

Der Führer jubeln- empfangen
Um 4 Uhr nachmittags ist der gesamte

Festplatz anscheinend bis auf den letzten
Platz besetzt. Wenige Minuten nach 4 Uhr
trifft auf die Sekunde pünktlich der Diplo¬
matenzug am Fuße des Berges ein. Er hält
ans der freien Strecke an einer besonders
errichteten Rampe inmitten des neuangeleg¬
ten Weges, den auch der Führer kommen
wird und an dessen Seite SA -Männer
Spalier bilden. Die Diplomaten werden
auf den Berg zur Ehrentribüne geleitet und
von allen Seiten mit Jubel begrüßt.
Deutsches Barmnoolk jubelt feinem

Netter zu
Kurz nach 5 Uhr verkünden die Laut¬

sprecher, daß der Führer eingetrofsen ist.
Kommandos ertönen , in der Ferne sieht
man die Säbel des präsentierenden Reiter-
eegimentes blitzen und in langsamer Fahrt
kommen die Wagen des Führers und seiner
Begleitung, dahinter in eine Staubwolke
gehüllt, das Reiterregiment , den Weg zum
Bückeberg herunter . Am Fuße des Berges
verläßt "der Führer den Wagen , bis zur
spitze des Berges klingen die Wirbel des
Präsentiermarsches heraus , als er die Front
der Ehrenkompagnien abschreitet. Langsam
nach allen Seiten den deutschen Gruß ent¬
bietend, steigt der Führer von der Sohle
aus dem Tal zur Höhe, mit einem un¬
zeheu renJubelüberschüttet.  Ihm
folgen sämtliche Minister des Reiches bis auf
Reichsaußenministcr Neurath  und Reichs¬
justizminister Gärtner,  in der ersten
Reihe Reichsernahrungsminister Darre,
Reichswehrminister Blomberg  und Reichs¬
propagandaminister Dr . Goebbels,  eine
große Reihe der Länderminister und die
meisten Reichsstatthalter , sowie die Staats¬
sekretäre, die höheren Führer der SA und
SS , die Vertreter der Reichswehr und
Reichsmarinc . Als der Volkskanzler auf der
Tribüne erscheint, schlägt ihm vom Berge
eine tosende Welle begeisterter Heilruse ent¬
gegen, die sich aus dem Riesenfelde immer
und immer wiederholen . Während er noch
die Diplomaten und Ehrengäste begrüßt,
schmettern die Fanfaren ein fünffaches Sig¬
nal , eine Batterie Feldartillerie fährt auf
und löst einen Ehrensalut von 21 Schüssen.

Das Wesertal ist, da der Beginn sich um
etwa eine Dreiviertelstunde verzögert hat , in
dünnen Nebel gehüllt , doch ist das Anreiten
des Reiterregiments 13 noch genau zu ver¬
folgen. In gestrecktem Galopp reiten die
Schwadronen "zur Bildung eines Hakenkreuzes,
das sich um seine Achse dreht . Den Abschluß
bildet ein Parademarsch , wieder in ge¬
strecktem Galopp , der erneuten Jubel aus¬
löste. Dann intonierten alle  Musikkorps
das Lied „Nun danket alle Gott ", das von
der Menge entblößten Hauptes und mit er¬
hobener Rechten mitgesungen wurde.

Darauf ergriff der
RMsbatmirjühM Darre

das Wort zu einer Rede, in der er aus-
sührte:

„Ter Nationalsozialismus hat aus einem
jahrhundertealten Brauch des Bauern
einen Gedenk- und Danktag des ganzen
Volkes gemacht! Nicht ein einzelner Beruss-
stand steht an diesem Tage im Banne der
Gewalten des ewigen Lenkers unserer Ge¬
schicke. Heute ist es das geeinte
Volk , das mit seinem Führer
und Kanzler den 1. Oktober fei¬
ert als einen Tag religiöser
Weihe,  des sich immer wieder Besinnens
ans die allgewaltigen Schöpferkräfte unseres
gütigen Gottes , aber auch als einen bedeu¬
tungsvollen Tag der deutschen Zeiten¬
wende!

Ter Bückeberg, das Wahrzeichen des
Wesergaues , sieht heute die gewaltigste

W«de»»ül siir dir Simmm
Ganz Deutschland feiert den Bauernstand als ersten und wichtigsten Stand
im neuen Reich — Gewaltige Kundgebung auf dem Bückeberg — Der
Führer und Reichsernährungsminister Darre sprechen vor 500000 Bauern
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Bauernkundgebung , die je die Welt gesehen
hat . Die hier versammelten 500 000 Bauern
sind ein lebendiger Beweis des Siegeszuges
des Nationalsozialismus rin Bauerntum.
Der Bauer ist nicht mehr ein
Wirtschaftszweig in der Fülle
anderer W i r t s cha f t s st ä n d e , son¬
dern i st die Quelle unseres völ¬
kischen Lebens und Fundament
unseres staatlichen Seins.

Diese in die Tat umgesetzte Erkenntnis
des nationalsozialistischen Deutschland ge¬
staltet unseren Erntedanktag zu einen:
lebendigen Bekenntnis der volk-
lichen Einheit der Nation,  zu
einem Zeugnis der unlösbaren Verbunden¬
heit aller Stände und Berufe . Wie der
1. M a i der Auftakt unserer ge-
w a l t i g e n A r b e i t s s chl a cht war . wird
der 1. Oktober das Bekenntnis
der Nation zum deutschen Bau¬
erntum  als dem Träger deutscher Kraft
und Zukunft sein!

Der Minister gab einen kurzen Rückblick
auf die jüngste Agrarpolitik und betonte,
daß der Nationalsozialismus Adolf Hitlers
in einem blühenden Bauerntum den ewigen
Garanten einer gesicherten Zukunft von Volk
und Nation sehe.

Sollte der Bauer gerettet werden, er¬
klärte Darre , müßten wir ihn ohneHem¬
mungen und Bedenken  einer zu
Ende gehenden Epoche durch entscheidende
Schritte energisch aus den Klauen
und Klammern des Liberalis¬
mus befreien.

Wir wollen unserem Bauerntum wieder
ein deutsches Bauernrecht schassen. Wir
stellen der pessimistischen Geisteshaltnng
einer abendländischen Untergangsstimmung
den unbeugsamen Lebensmut eines gesun¬
den Bauerntums als Rückgrat unseres Vol¬
kes entgegen. Das ist der eigentliche Sinn
der Schaffung unseres Reichserbhofgesetzes.
Wir treffen durchgreifende Maßnahmen , um
die Scholle dem Banerngeschlecht zu erhal¬ten.

Wir dürfen dabei kein Opfer scheuem
Und wir scheuen sie auch nicht, weil wir
stark genug sind, den Sieg zu wollen und
daher auch hart genug gegen uns selbst
find, den großen Einsatz zu wagen zur Ret¬
tung des Bauerntums , denn ohne Einsatz
und Opfer ist kein Mut.

Aus der Erkenntnis unserer Ausgaben
heraus habe ich den Herrn Reichskanzler ge¬
beten. uns zu gestatten, mit dem Reichs¬
nährstand . dem geeinten Selbstverwaltungs¬
körper. unserem Bauerntum hinaus aufs
Land zu wandern . Im Herzen urdeutschen
Bauernlandes am Nordhang des Harzes
werden wir uns eine Heimat suchen. Wir
wollen damit äußerlich die Abkehr vom
Liberalismus zum Ausdruck bringen und
dartun . daß nicht mehr die Asphaltwüste
der Großstadt unser Bauernschicksal be¬
stimmt. Und wir gehen wieder in das Herz
des alten deutschen Reiches der sächsischen
Kaiserzeit, als noch ein Bauernherzog König
Heinrich die deutschen Lande regiere.

Wir gehen in die Nähe der Stammlande
des Bauernherzogs Heinrich des Löwen, der
— ein Symbol für uns — Herzog von Nie¬
dersachsen und Bayern war . Wir national¬
sozialistischen Bauern freuen uns . daß wir
heute an unserem Ehrentage , dem Tag des
Erntedankes , diesen Entschluß bekannt geben
dürfen.

Der deutsche Bauer weiß, daß alles , was
beute für ihn geschafft wird , ohne diesen
Bauernkanzler Adolf Hitler nicht möglich
ist. Damit weiß aber der deutsche Dauer auch,
daß sein Schicksal mit Adolf Hitler steht und
fällt . Wer jenen Mann antastet , tastet gleich¬
zeitig an die heiligen Güter des deutschen
Bauerntums und läuft Gefahr , das deutsche
Bauerntum zu entschlossenstem Widerstand
bereitzufinden.

Darum fordere ich alle Bauern und die
hier Versammelten auf . mit mir einzustim¬
men in den Ruf : Unserem Führer und seinem
Kamps ein dreifaches Sieg -Heil!

Die Rede des Reichsbauernführers wurde
oft von stürmischem Jubel unterbrochen.

Dann trat der Reichskanzler vor das Mi¬
krophon, und erneut schlug ihm ein Orkan
jubelnder Liebe entgegen. Auf eine Handbe¬
wegung des Kanzlers hin trat atemlose
Stille ein. der Kanzler begann seine Rede.

Sie Rede des Führers
„Deutsche Volksgenossen und

Genossinnen ! Meine deutschen
Bauern!

Seitdem im vergangenen Jahre die Ernte
eingeführt wurde , hat sich in Deutschland
ein Wandel von geschichtlichem Ausmaß voll¬
zogen. Ein Partei st aat ist gestürzt,
e i n V o l ks st a a t r st e n t st a n d e n. Viel¬
leicht wird eine spätere Zeit die Größe der
Umwälzung dieser letzten 8 Monate ganz
würdigen können. Wir stehen alle zu sehr im
Bann dieser vorwürtsstürmenden Zeit , als
daß wir ihren Vormarsch durch Vergleiche
messen könnten.

Was noch vor wenigen Jahren als un¬
möglich erschien, ist nun möglich geworden.
Was Millionen für aussichtslos hielten , ist
heute Wirklichkeit. Was dieser Gewalt trot¬
zen wollte, ist gestürzt: Eine Revolution brau¬
ste über die deutschen Lande hinweg, ein Sy¬
stem zertrümmernd , unser Volk aufwühlend
bis in seine innersten Tiefen.
AeAe » aAent .- Das DoM

Niemand soll sich wundern , daß aber von
dieser gewaltigen Bewegung gerade der
Stand am meisten ergriffen wurde, der das
tragende Fundament unseres Volkes ist.

Denn der Nationalsozialismus hat weder im
Individuum noch in der Menschheit den Aus¬
gangspunkt seiner Betrachtungen , seiner
Stellungnahmen und Entschlüsse. Er rückt
bewußt in den Mittelpunkt seines ganzen
Denkens d a s D o l k. Dieses Volk ist für ihn
eine blutmüßig bedingte Erscheinung, in der
er einen von Gort gewollten Bansteni der
menschlichen Gemeinschaft sieht. Das ein¬
zelne Individuum ist vergäng¬
lich,  d a s V o l k i st b l e - b e n d. Und wenn
die liberale Weltanschauung in ihrer Ver¬
gottung des Einzelindividnums zur Vernich¬
tung des Volkes iühren mußte , dann will
der Nationalsozialismus das Volk als sol¬
ches erhalten , w e n n nötig , a u ch z u
Lasten des Einzelnen.

So ist eine gewaltige Erziehungsarbeit not¬
wendig. um diese auf den ersten Anschein hin
harte Lehre den Bien scheu verständlich zu
machen, um sie zur Einsicht zu bringen , daß
in der Zucht des Einzelnen nicht nur der
Segen für die Gesamtheit, sondern am Ende
auch wieder für den Einzelnen selbst liegt.

Es ist damit aber notwendig, daß der
Einzelne sich langsam zu der Erkenntnis
durchringt , daß sein eigenes Ich un¬
bedeutend  ist . g e m e i s e n am Geist
des ganzen Volkes,  daß daher die
Stellung dieses Einzelnen ausschließlich be¬
dingt ist durch die Interessen der Gesamtheit
des Volkes, daß daher die Ueberheblichkeit,
die Einbildung , der Eigen- und Standesdün¬
kel nicht nur lächerlich , sondern
auch schädlich  sind für die Existenz einer
Volksgemeinschaft, daß vor allem die Gei¬
stes- und Willenseinheit einer Nation höher
zu schätzen sind als die Geistes- und Willens¬
freiheit des Einzelnen, daß das höhere Le¬
bensinteresse der Gesamtheit den Interessen
des Einzelnen hier die Grenze ziehen nnd
Pflichten auserlegen muß.

Ter Nationalsozialismus ist daher ein
fanatischer und säst unerbittlicher
Feind jeder Klassenspaltung
und  S t a n d e s t r e n n u n g. Er wird
deshalb alle Auffassungen und alles Tun
bekämpfen, die in ihren Auswirkungen der
Nation als Einheit Schaden zusügen müs¬
sen. Er wird durch seine Erziehung unbe¬
irrbar die Ausmerzung jener Erscheinun¬
gen unseres öffentlichen Lebens betreiben.
die der Volksgemeinschaft abträglich sind.
Er wird damit in erster Linie aufrüumen
mit der falschen Vorstellung , daß die Arbeit
als solche verschieden bewertet werden
könnte. Er wird dabei die Ueberheblichkeit
und Anmaßung der einen Seite genau so
wenig dulden , wie die des anderen . Kopf-
und Handarbeit sind beide
gleichgeartet , wenn sie der Er¬
haltung einer Volksgemein¬
schaft dienen.  Mit diesem Bekenntnis
aber will die nationalsozialistische Revolu¬
tion nicht nur eine Glorifizierung der Ar¬
beit an sich, sondern auch eine bewußte
Verteidigung derer , die durch
ihre Arbeit unser Volk erhal-
t e n. Wenn der Liberalismus in seiner Ver¬
herrlichung des Individuums , der Marxis¬
mus in der Verhimmelung der Menschheit
das Volk Preisgaben , dann wird sich der
Nationalsozialismus um so fanatischer zumVolk bekennen.

UMDer Bauer als Garant
der Zukunft

Ter erste und tiefste Repräsentant des
Volkes aber ist jener Teil , der aus der
Fruchtbarkeit der Erde die Menschen nährt
und aus der Fruchtbarkeit seiner Familie
die Nation forterhält . So wie der Liberalis¬
mus und der demokratische Marxismus den
Bauern verleugneten . so bekennt sich die na¬
tionalsozialistische Revolution bewußt zu
ihm als den sichersten Träger der
Gegenwart , den einzigen Ga¬
ranten für die Zukunft.  Wir wis¬
sen. daß der Ruin des deutschen Bauern
das Ende des deutschen Volkes sein würde.
Unser politisches Kümpfen und Ringen ist
aber nicht die Gewinnung oder
gar Eroberung fremder Völker
sondern die Erhaltung und
Sicherung unseres eigenen Vol¬
kes.  Wir treten daher mit Entschlossenheit
ein für das deutsche Bauerntum und wir
kennen hier keine Kompromisse und auch
keine Halbheiten . Ter Blick auf unsere Be¬
völkerungsstatistik zeigt uns . daß die Zu¬
kunft der Nation schon heute ausschließlich
abhüngt von der Erhaltung des Bauern.
Es ist daher die Aufgabe der Stac .tssüh-
rung , zusörderst dieses Element , von dessen
Leben Fortdauer oder Vernichtung unseres
Volkes abhängen . unter allen Um -
stünden und mit allen Mitteln
zu erhalten.

Wir sind dabei bewegt von der Einsicht,
daß ein vernichtetes Handwerk  sich wie¬
der zu regenerieren vermag , daß ein ver¬
armter Mittelstand  wieder wohlhabend
werden kann, daß eine ruinierte Indu¬
strie  wieder aufzubanen ist. daß entvöl¬
kerte Städte eines Tages sich wieder bele¬
ben können, daß aber ein vernich¬
teter Bauernstand nicht nach
Belieben wieder in das Leben
gerufen werden kann,  auch wenn
gedankenlose Staatsführungen vielleicht
später ihre früheren Fehler erkennen sollten.

Ter Städter,  der sein Geschäft ver¬
liert . mag sich immer wieder ein neues
gründen können; der Bauer,  der erst ein¬
mal von seiner Scholle getrieben, geht als
Bauer dann auch meist für immer zu¬
grunde.

Das Schicksal hat uns in eine schwere
Zeit hineingestellt und uns daher den heili-

! gen Auftrag gegeben, wenn notwendig , auch
! schwere Entschlüsse zu fassen. Wir wissen.
! wie groß die Not im ganzen deutschen Volke
! ist. Wir sind entschlossen , mit
> allen Mitteln , die der mensch-
! liche Geist ausfindig machen
I kann , gegen sie  a n z ü kü m p f e n.! Allein die letzte Entscheiduna über den Er-
I folg oder Mißerfolg unserer Arbeit hängt ab
f vom Erfolg der Rettung unseres Bauern¬

standes.
Wir sind ganz entschlossen, nur die

Wege zu gehen, die uns diese Rettung ver¬
sprechen. Wir wollen lernen aus den Er¬
gebnissen der hinter uns liegenden Zeit und
daraus die notwendigen Rückschlüsse ziehen
auf ihre vergangenen Methoden und wir
wollen nicht zögern, diese Methoden durch
richtigere zu ersetzen, dem Denken und Han¬
deln dieser früheren Zeit zu entsagen und
besseres zu tun , auch wenn die Schritte von
vielen im Augenblick vielleicht nicht verstan¬
den werden. Am Ende wird man einst ja
doch zugeben, daß die Rettung des deutschen
Bauernstandes zur Rettung des ganzen
Volkes notwendig war.
Vre

Lknit lttici Arnci
Ich muß aber an dieser Stelle wieder¬

holen, was ich vor der letzten Reichstags¬
wahl offen und aufrichtig dem ganzen Volk
erklärte : Wenn jahrzehntelang in einer
Sache gesündigt wurde , kann man nicht in
Monaten den Schaden beheben. Jeder Hof.
der durch langjährige Mißwirtschaft ruiniert
wurde, braucht Jahre , um wieder in Ord¬
nung zu kommen. Jedes Gut . daS jahr¬
zehntelang verluderte , braucht seine Zeit für
seine Gesundung , wieviel mehr aber ein
Staat , der sich Jahr für Jahr an seinem
Volke versündigt hat . Acht Monate nun
haben wir mit Anspannung aller Kraft ge¬
arbeitet und können heute mit Stolz das
eine feststellen: Wir haben dem deut¬
schen Verfall Einhalt geboten.
Dank dem gkänbigen Vertrauen der über¬
wältigenden Millionenmasse unseres Volkes
ist es uns gelungen, die Entwicklung nach
unten aufzichalten und eine solche nach oben
zu wenden. Niemand kann unseren guten
Willen bestreiten, das beste für unser Volk
zu tun . und unseren Mut . die dafür nöti¬
gen Entschlüsse zu treffen. Wenn wir aber
auch in der Zukunft Erfolg haben wollen,
dann ist dies nur möglich unter
der Mitarbeit des Volkes  selbst.
Das ist es. was ich heute wie einst, meine
deutschen Bauern , wieder verlangen muß.
Nur wenn ihr selbst im Ver¬
trauen und in Zuversicht hinter
uns tretet , kann das große Werl
der Rettung unseres Volkes und
eurer selbst gelingen.  Ihr dürft
nicht der Nähr -, Sondern i h r müßt  a u ch
der  W i l l e n slst a n d in den deut¬
schen Landen sein.

So wie ihr selbst ohne Rücksicht ans
Wetter und Hagelschlag eure Arbeit tun
müßt , müssen wir auch als Führung und
Volk unverzagt überall unsere Pflicht er¬
füllen. Auch wenn das Schicksal uns man¬
chen Entschluß und manche Tat vergeblich
sein läßt , dann dürfen wir doch keine Se¬
kunde zögern, immer das zu tun . was unse¬
res Wissens und unserer Einsicht nach zu
tun notwendig ist. Wir bauen an einer
neuen Gemeinschaft unseres Volkes. Kein
Stand kann sein ohne das Verständnis und
die Hilfe des anderen . Millionen von
Städtern klären wir ans über die gewaltige
Bedeutung des deutschen Bauerntums . Sie
sind bereit. Opfer zu bringen für euch und
so müßt ihr . meine deutschen
Bauern , auch wieder Opfer brin¬
gen für die anderen . Es ist ein
gewaltiges Werk der gegenseiti¬
gen Hilfeleistung,  das wir zum ersten
Mal für diesen Winter symbolisch organi¬
sierten. Was Stadt und Land gemeinsam an
Opfern bringen zur Rettung unserer bedürf¬
tigen Vol^----monen mr Linderung der Not.
wird zu einem Kapital , das einst für alle
seinen Nutzen abwerfen wird . Die Ver¬
bundenheit von Stadt und Land,
von Bauer und Arbeiter wird damit gewal¬
tiger bekundet, als tausend Reden eS könn¬
ten. Die Vorsehung aber wird am Ende
auch hier den Unverzagten, den Redlichen
belohnen.

ei« Aerc/k woAen uur «eur-
Wenn wir aber die Größe dieses Ringens

ermessen, das wir in dieser Zeit auf uns zu
nehmen haben, dann schaudern wir bei dem
Gedanken, was ein schlechtes Jahr mit einer
schlechten Ernte heute für uns bedeutet Hütte.
Umso größer ist unser Dank dem gegenüber,
der unseren Aeckern so reichen Segen gab.
Möge uns dies aber nur bestärken in unse¬
rem Entschluß, ohne Wanken und Zagen
fortzufahren in der friedlichen Arbeit an un¬
serem Volk. Denn sein Unglück ist
unser Leid , seine Not ist unsere
N o t. s e i n e F r e i h e i t u n d s e i n G l ü ck
aber sind unser eeinzige Sorge.

Sie sind hier , meine Bauern , zur größten
Kundgebung zusammengekommen, die in die¬
ser Art wohl jemals auf der Erde stattge¬
sunden hat.

Es soll dies aber nicht nur eine Demon¬
stration eurer Kraft , sondern auch eine sicht¬
bare Kundgebung des Willens eurer Füh¬
rung sein. Wir wollen bewußt durch das
Fest der Arbeit und das Fest der Ernte
den Geist dokumentieren, der uns beherrscht,
und den Weg. den wir zu gehen entschlossensind.

Montag, den Lktobei Mz
Möge aus der Größe dieser Demonstrativ

nen für alle die gegenseitige Achtung erwa^
en und die Ueberzeugung. daß kein Stand

für sich, aber alle wohl gemeinsam bestell»«
können. Möge dieses Gefühl der Verbunden
heit von Stadt und Land, von Bauern
Hand- und Kopfarbeitern sich immer meb-
steigern zum stolzen Bewußtsein einer aewnl
tigen Einheit . Ein Volk sind wir. ein Rei»
wollen wir sein. An unseren Herrgott richten
wir aber in dieser Stunde in Demut di-
Bitte , uns auch in Zukunft seinen Segen ->>
geben zu unserem Werk, und das täalick»Brot ." ^

Die Rede des Führers löste einen grenzen¬
losen Jubelsturm aus . der erst durch die
Klänge des H o r st - W e s s e l l i e d e 8 un¬
terbrochen wurde , das von der Menge mit
erhobener Rechten begeistert mitgesunWwurde.

Dann ertönten die dumpfen Wirbel dH
Zapfenstreiches und das Deutsch¬
landlied.  ans vielen hunderttausend
Kehlen gesungen, klang auf.

Die Spalier bildenden SA -Leute auf dem
Wege von Bückeberg nach Hameln hatten
ihre Fackeln entzündet . Eine gleißende
Lichtschnur zogst ch weit durchdie
Nacht . .Unter unbeschreiblicher Begeiste-
rung verließ der Führer den Bückeberg, wäh-
rend rings auf den Bergen unter gewaltigen
Donnerschlägen die Höhenfeuer  auf¬
flammten . Magnesiumlicht in allen Farben
den ganzen Horizont in ein Farbenmeer
tauchte und der Ohrberg.  von der Rück¬
seite beleuchtet, wie eine Sikhouette aus dem
inzwischen dichter gewordenen Nebel hcrvor-
stieg.

In mustergültiger Disziplin hatten die
Massen zum Teil 10 und mehr stunden auf
der alten germanischen Kultstütte zugebracht,
um ihren Führer zu sehen, ihm zu banken
und ihn zu hören . Ter Abschluß dieses wun-
dervollen Tages wird alle als ein mwerqeß-
liches Erlebnis begleiten.

LmdaaWKten
MiliisterpröMnt Mergenthaler
besichtigt die Donauversilkermg

Stuttgart . 1. Oktober.
wciiuiierpräsident Mergent Haler  und

Finanzminister Dr . Dehlinger  nahmen
am Freitag an der Einweihung der neuen
Bahnhofsanlagen in Tuttlingen teil. Beide
Mitglieder der Staatsregierung ergriffe»
dabei das Wort . Außerdem benützten sie die
Anwesenheit in Tuttlingen , um die Do¬
na u v e r s i cke r u n g zu besichtigen. Unter
Führung von Oberbürgermeister Scheerer
und des Kreisleiters der NSDAP wurden
die s chl i ni in e n Auswirkungen für
die Stadt  infolge der völligen Trocken¬
legung des Donaubetts , sowie die Versicke¬
rungsstellen bei Jmmendingen und die Ach-
quelle in Augenschein genommen. Minister¬
präsident Mergenthaler wird sich mit der
badischen Regierung in Verbin¬
dung setzen,  um die Beseitigung der ganz
unerträglichen Verhältnisse in die Wege zu
leiten.

Das Writerbilssamk drs wmtt.Bauernstandes
. Stuttgart , 1. Okt.

Das vorläufige Ergebnis der Spenden
württ . Bauernstandes zum Winter-
hilfswerk  ist . wie der stellv. Landes-
bauernführer Schüle - Wolsenbrück heute
nachmittag bei der großen Kundgebung m
der Adols-Hitler -Kampfbahn auf dem Eami-
statter Wasen mitteilte , folgendes: 25000
Zentner Getreide. 40 000 Zentner Kartoffeln.
466 Zentner Mehl. 1 Zentner Gemüse. 1630
Zentner Obst. 27 Zentner Butter . 26 Zent¬
ner Hülsenfrüchte. 3 Zentner Eingemachtes,
214 Zentner Käse. 257 Raummeter HAl
8267 Stück Eier . 324 Flaschen Wein, 30V
Dosen Konserven. 30 Pfund Wurst und
Fleisch. 41 Laib Brot . 3000 Liter Milch. E
Geschenkkörbe mit Obst. Eier . Butter »!>"-
sonstige Lebensmittel im Wert von 1070M-.
Bargeld 19 362 Mark . Ferner spendet da
Bezirk Lentkirch je 20 Zenter Käse pro Mo-
nat.

Jtzlingen . OA. Neresheim. 30- Scpt.
(Verbrüht ). Auf tragische Weise kam
hier am Freitag ein Kind ums Leben. MN
bei Familie K. Kohlen mit seiner Mutter
zu Besuch weilendes 2jühriges Kind fiel
einem unbewachten Augenblick in einen Be¬
hälter heiße« Wassers, wobei es sich derart
verbrühte , daß cs bald darauf ^von de"
gräßlichen Schmerzen durch den Tod erlog
wurde.

. ... 30. Sept . (Für  falsch )'
d i g u n g). Die Göppittger P0"

erhielt eines Tages einen """
in dem eine hiesige, schoh df

bezichtig! wurde, daß c
Kuppelei und Gewerbsunzu^

Verdächtigungenvurden. Diese -
als grundlos heraus . Ter Be
Ochreiber des Brieses wurde a
e Hilfsarbeiter Jos . Stade'
. Salach ermittelt , der als 1c
Handlungsweise Nachsucht gm
. In Anbetracht der Gcmemhe"
ach das Amtsgericht lZdppmg
tngnisstrafe von 1 e .
fegen den rachsüchtigen A
c inzwischen in Hast Oeuonim
und legte ihm gleichzeitiga ch

des Verfahrens auf
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MjmaWWr mit einem RindzuiammeiMyrM
Liberach Riß. 1. Okt. Ein folgenschwerer

Motorradunfall ereignete sich Samstag nach¬
mittag auf der Staatsstraße von Ring-
Mart nach Biberach beim Weiler Nei¬
dend  ach. Ein an der Straße wohnender
Landwirt trieb fein Vieh in den Stall. Ein
Itück Jungvieh rannte dabei nochmals auf
)ie Straße zurück, als die abschüssige Steige
^runter der SS -Mann Reichle,  der zur
Zeit bei seinen Eltern in Urlaub weilte, mit
seinem Motorrad kam. Der Zusammen¬
prall zwischen Vieh und Motorrad war so
stark, daß Fahrer und Beifahrer etwa 10
bis 15 Meter weit geschleudert wurden , wo
sie verletzt liegen blieben. Der Fahrer er¬
litt schwere Kopfverletzungen  und
liegt hoffnungslos im Bezirkskrankenhaus,
während der Beifahrer mit leichteren Ver-
lchunaen davonkam.

Tuttlingen , 30. Sept . (18 00 Liter
„Neuer " in die Donau ). In Hint-
schingen geriet am Donnerstag ein mit
Weinfässern beladener Lastwagen ins Glei¬
ten, wobei drei der großen Fässer herunter¬
kollerten und in Trümmer gingen. Nur ein
geringer Teil konnte noch durch anwoh¬
nende Leute gerettet werden.

Von der Bayerischen Grenze, 30. Sept.
(Sechs Wochen von Waldbeeren
g e l e b t). In Oberroth bei Jllertissen wurde
zufällig von einem Forstgehilfen im Walde
ein menschenähnliches Wesen entdeckt, das
auf allen Vieren daherkroch. Mit Hilfe von
Waldarbeitern wurde die Frau — es han¬
delte sich um eine gemütskranke
Landwirtsgattin  aus Obenhausen
— ins Krankenhaus gebracht, wo sie gänz¬
lich entkräftet und schwer darniederlicgt.
Ueber sechs Wochen war sie von daheim ab¬
gängig und hat sich, scheu im Wald ver¬
borgen. von Beeren, Rüben und Ouellwas-
ser genährt.

Aus Stadt «ud Land
Nagold, den 2. Oktober 1933.

Der Mensch ist das einzige Geschöpf,
das erzogen werden muß.

Diensterledigungen.
Die Bewerber um die demnächst zur Erledi¬

gung kommende Ortsvorsteherstelle in Un¬
ter j et t i n g e n. Oberamt Herrenberg, haben
sich binnen einer Woche bei der zuständigen Auf¬
sichtsbehörde zu melden.

Die Bewerber um se eine Lehrstelle an der
bei evangelischen Volksschule in Haiterbach
OA. Nagold, Dienstwohnung. Gelegenheit zur
Beteiligung am Organistendienst; Tailfin¬
gen  OA. Herrenberg, Dienstwohnung, Gelegen¬
heit zur Uebernahme des Organistendienstss. ha¬
ben sich bis zum 21. Oktober beim Evangelischen
Oberschulrat zu melden.

Bei Bettlers
(Den Münchner N. Nachrichten entnommen!.

Im Zusammenhang mit der großen
Aktion gegen das Bettelunwc-
scn  haben wir von einem Leser, einem be¬
kannten Münchner Konzertsänger, einen
Brief erhalten, den wir im 'Wortlaut hier
veröffentlichen:

Zur Belehrung schwankender Gemüter, die in
dem Kampf gegen das Bettlerunwesen nicht
restlos mitzugehen vermögen, gestatte ich mir,
Ihnen folgende kleine Begebenheit mitzuteilen.
Für die absolute Wahrheit bürgen die Persön¬
lichkeit meines Freundes, der mir die Geschichte

mitteilte , und dessen Frau , der sie passiert ist.
Besagtes Ehepaar hatte eine Hausgehilfin,

die sich eines Tages „veränderte". Geraume
Zeit später begegneten sich Hausfrau und ver¬
flossene Stütze und es entspann sich ungefähr
folgende Unterhaltung:

Hausfrau : „Na wie gehts Ihnen ?"
Stütze: „Dank' schön, recht gut, ich Hab' eine

feine, selbständige Stellung".
Hausfrau : „Das freut mich, wo sind Sie

denn?"
Stütze: „Bei Bettlers ."
Hausfrau : „? ?? Bei Bettlers ? ! Was sind

denn das für Leute?"
Stütze: „Ja . wissenS ', des sind Mann . Frau

und Tochter. Alle drei geh'n in der Früh fort
zum Vetteln und ich muß für Haus und Küche
sorgen, daß die drei, wenn sie abends heimkom¬
men. ihre Ruh' und was Ordentlich's zum Essen
haben."

Also geschehen vor ungefähr anderthalb Jah¬
ren.

Messerhelden
In der Nacht zum Sonntag kam es in Hai¬

rerbach nach Mitternacht zwischen größtenteils be¬
trunkenen jungen Leuten zu Raufhändeln, bei
denen ein Beteiligter zwei nicht lebensgefähr¬
liche Stichwunden davontrug. Den einschreiten¬
den Landjäger- und Polizeibeamten wurde Wi¬
derstand entgegengesetzt. Durch das Stations-
tommando Nagold wurden im Laufe des Sonn¬
tags sechs Beteiligte festgenommen und in das
Amtsgericht Nagold eingeliefert.

Letzte Nachrichten
Personenzug

Wrt in einen Arbeiterzug
Zehn Leichtverletzte

Köln, 1. Okt. Auf dem Bahnhof vonWel l-
dorf (Kreis Jülich ) fuhr Samstag morgen
ein Personenzug auf einen Arbeiterzug auf.
Zehn Personen erlitten leichtere Verletzun¬
gen. Die Untersuchung der Schuldfrage ist
eingeleitet.

«me vnmme oer VernunftmFrankreich
Paris , 30. Sept . In der radikalen „Vo¬

lon  t e" befindet sich ein aufsehenerregen¬
der Artikel über die Entwicklung der Politi¬
schen Verhältnisse in Europa in der Nach¬
kriegszeit. In dem Artikel heißt es u. a.:
Die Deutschen haben von rhrem Stand¬
punkt aus sehr gute Gründe , um den Geist
von Versailles zu verfluchen. Aber der Eu¬
ropäer der eine wirkliche und dauerhafte
Verständigung wünscht, hat noch besseren
Grund , den Gei st von Versailles
zu verfluchen.  Ter ungeheure Fehler
derer, die Versailles gewollt und aufge-
nvungen haben , bestand darin , zu glauben,
daß man sowohl für den Frieden arbeiten
uno dabei doch die Gewinne aus dem Krieg
behalten könnte. Was könne man von
der Abrüstungsdebatte erwar¬
ten . solange der Versailler
Geist noch die Atmosphäre ver¬
giftet?  Ist cs denn eigentlich auf Grund
entscheidender Beweisstücke und überein¬
stimmender Schlußfolgerungen von Ge¬
schichtsforschern aller Länder erwiesen, daß
man Deutschland die alleinige Schuld am
Krieg zuschieben kann ? Weshalb sollte sich
denn Deutschland einem Ausnahmegesetz
beugen? Weshalb sollte es nicht
die moralische und materielle
Gleichheit verlangen , die man
ihm streng genommen , schuldig

Wenn Deutschland es ablehnt , auf der
Grundlage einer Unterscheidung zwischen
Siegern und Besiegten weiter zu verhan¬
deln. dann wird es bei der kommenden De¬
batte eine Stellung einnehmen, aus der es
niemand vertreiben kann. Die einzige Lö¬
sung. so schließt der Artikel, ist: Keine
Ausnahmegesetze mehr,  keine Na¬
tionen zweiten Ranges mehr, weder
Sieger noch Besiegte , gleiches
Recht für alle Staaten,  gleiche
Pflichten für alle. Abrüstung von
ollen unter der Kontrolle aller.

Kurzmeldung des
Bezirkskriegeroerbaud Nagold

1. Kyffhäuser-Abzeichen.
Eine Anzahl von Vereinsführern ist bezüglich
Erstattung von Meldungen sehr lässig. Laut
Verordnung muß das Abzeichen von allen
Mitgliedern getragen werden. Es handelt
sich also nur um Feststellung der Stückzahl.
Soweit noch nicht geschehen, ist dies bis späte¬
stens 4. Oktober unserem Kassier mitzuteilen.
Aus praktischen Gründen — Schonung des
Anzugs, schlage ich das Knöpfabzeichen vor.
sollte das Nadelabzeichengewünscht werden,
ist dies bei der Meldung anzugeben.

2. Wir werden uns am 22. Oktober mit 3V Fah¬
nen und 250 Mann in Stuttgart beteiligen.
Ich schlage vor. die hiesige SA.-Kapelle mitzu¬
nehmen: zur Finanzierung müßten die Ver¬
eine je nach Größe 3- ö Mark bezahlen. Stel¬
lungnahme zu diesem Vorschlag bis spätestens
6. Oktober. Postkarte genügt. Ueber Fahrt
und Aufstellung in Stuttgart erfolgt Nachricht
sobald als möglich.

Bezirksobmann: W. Grau.

B«t« Mr v. SiAII bei Muiioltni
Rom, 30. Sept . Nach seiner Rückkehr aus

Berlin ist Botschafter v. Hassel  am Frei¬
tagnachmittag vom italienischen Regierungs¬
chef Mussolini  empfangen worden.
Neues

Rejchsblmd Deutscher Mieter keine
Epjtzenorgamsution

Berlin, 1. Okt. In der Presse sind in letzter
Zeit Erklärungen des Reichsbundes Deutscher
Mieter e. V. Berlin veröffentlicht worden.
Ter Reichsarbeitsminister stellt fest, daß der
Reichsbund Deutscher Mieter nicht als
Spitzenorganisation anerkannt
wird.

1«. ZMMag des DüsMsmr
Mutssrmtugs

Weihe der Polizeifahne
Düsseldorf, 1. Okt. Düsseldorf stand Samstag im

Zeichen des Gedankens an den Blutsonntag vor
zehn Jahren, an dem die rheinischen Separatisten
zusammen mit lichtscheuem Gesindel auf dem
Rhein- und Nuhrgebiet in Düsseldorf zusammcn-
strömten, um, mit allen möglichen Mordinstru-
menten bewaffnet, eine „friedliche Demonstration"
zu veranstalten. Es kam dabei zu Schießereien,
besonders am Stadttheater. Fünf Polizeibeamte
erlitten in Erfüllung ihrer Pflicht den Tod, 17
wurden verwundet und 14 Beamte batten ihre
Pflichterfüllungmit längere:: -ä: : :e e.ärnfen zu
büßen, die das franzvstst»,: -. . ' innen
ansertegte.

Das neue Deutschland ist auf der ganzen Linie
aus dem Marsche: mehr und mehr tritt cs zu¬
tage. daß die Herzen dem Baumeister des geein¬
ten Deutschen Reiches - - Adolf Hitler - ent¬
gegenschlagen, daß Jung und Alt der besinnli¬
chen Menschen wetteifern, der gottgewollten
Sendung unseres Kanzlers mit Wort und Tat,
und wenn es sein muß mit rücksichtsloser Ge¬
bärde Geltung zu verschaffen. Dies gleich anfäng¬
lich zu betonen, ist deshalb notwendig, weil die
Mehrzahl der die Straße umsäumenden Men¬
schen mit einer beispiellosen Gedankenlosigkeit
die Fahnen des alten und neuen Reiches an sich
vorbeiziehen lassen, ohne ihnen den pflichtschul¬
digen Ehrengruß zu entbieten. Wenn dies bei
alten Frauen teilweise aus Unwissenheit ent¬
schuldbar erscheint, so ist es eine Rücksichtslosig¬
keit seitens der in den Flegeljahren befindlichen
fugend beiderlei  Geschlechts, der hiermit
nachdrücklich der Marsch geblasen sein soll. . . .
und zwar zum Letztenmale!

„Tag der Ernte ", ein strahlender
Himmel. Erntedankwetter — Adolf-Hitler-Wet-
ier. wie es schöner nicht sein konnte. Früh um
<Uhr zog mit Kling und Klang unsere präch¬
tige SA.-Kapelle durch die Morgenfrühe iahnen-
geschmückte Stadt und es waren keine verschla¬
fenen Gesichter, die allenthalben aus den Feu¬
ern schauten, alles war schon munter, den Ern¬
tedanktag zu begrüßen, die letzte Hand zur Deko¬
ration anzulegen, oder die Fahne herauszuhän¬gen.

Hoch vom Turm glänzten die Instrumente der
Maser und weihevoller denn je ertönte der Cho¬
ral. der die Gläubiger zum Altar Gottes rief.
öf>allen Kirchen kam die Dankbarkeit an den
göttlichen Sämann , der des Herbstes Gaben mit
vollen Händen verteilte, zum Ausdruck und der
omem Gabentempel gleichende Altar in der
«tadtkirche war Zeugnis des überreichen Ernte-
ifgens.Seminarchoru. Stadtkapelle unter Direk-
rwn von St .-Rat Th. Schmid brillierten mit
fwei Chören „Die Himmel rühmen" und „Gott
M mein Lied". Dekan Otto,  gab mit den
Mimworten: „Gnädig und barmherzig ist der
Derr und „Ich hin das Brot des Lebens" dem
Gottesdienst des Tages Weihe und betonte die
"d - und Eottverbundenheit des Bauern.

Ĥ chstmmerwärme strahlte die Sonne, als sich
Uhr mittags der Festzug aufsteilte. der

Min der wiederholt beschriebenen Reihenfolge
leinen Kilometer erstreckte und dem sich,
Einmarsch zum Hindenburgplatz die hochbela-

oen Ependewagen des Bezirks anschlosten.
„,J^okwart Könekamp  hatte auf dem Fest-

tz ein Mikrophon mit Lautsprecher installiert.

Nach dem gemeinsam gesungenen Choral : „Nun
Sänket alle Gott", hielt Ortsgruvpenleiter Pg.
Kubach  die Eröffnungsansprache, die „Blut
und Boden" zum Thema hatte. Er führte etwa
aus : - Nicht nur, daß uns der Himmel die
überaus reiche Ernte geschenkt hat. es ist. als ob
er selbst das Dankfest mitfeiern wollte. Ein gan¬
zes Volk marschiert aus der Fremde heim, zum
deutschen Boden und steht in Reih und Glied
gegen das Gespenst von Hunger und Kälte, Diese
zu bannen ist nationalsozialistische Tat und mit
rührender Liebe haben alle gegeben und dadurch
ihre Treue zum dürftigen Mitmenschen bekundet.
Wenn andere Völker einst zur Beruhigung der
Massen „Brot und Spiele" gaben, so geben wir
heute „Arbeit und Brot ".

Als zweiter Redner sprach Bürgermeister
Maier  im Namen aller derjenigen, die mir
den Spenden bedacht werden, herzlichen Dank
aus und fuhr fort : Ich möchte jedem einzelnen
Bauern die Hand drücken und ihm sagen, wie
sehr wir dieser' sinnvollen Ausdruck der Volks¬
verbundenheit miteinander, zwischen Erzeuger
und Verbraucher, zwischen Stadt und Land zu
schätzen wissen und dankbar zu erwidern bestrebt
sind! Immer tiefer muß es in Herz und Seele
eingegraben werden, daß wir alle auf Gedeih
und Verderb aus einander angewiesen sind, daß
einer den andern braucht. Wir müssen Verständ¬
nis für die schwierige, mitunter verdrießliche und
verzweifelte Lage des Bauernstandes aufbrin¬
gen, wie er umgekehrt auch die Schwierigkeiten
des Städters , des Arbeiters, Handwerkers und
Geschäftsmannes erkennen muß. Nur so kommen
wir zur wahren Volksgemeinschaft, die unser
Führer will.

Es lebe der Nährstand! — Es lebe die wahre
Volksgemeinschaft! Unserem Bauernstand ein
dreifaches Sieg Heil ! - in das kräftig einge¬
stimmt wurde.

Nach drei prächtig vorgetragenen Volksliedern !
des „Vereinigten Lieder- und Sängerkranzes"
sahen wir die idyllischen Tänze der Jüngbauern-
paare, die eine bessere Einstudierung erfahren
hatten als ehedem beim ersten Erntewagen und
begeisterten Beifall ernteten. Anschließend ließ
sich an Stelle des bei der Reichsfeier befindlichen
Talhofbauern Kayser, Kreisbauernführer Kalm-
b a ch- Egenhausen folgendermaßenvernehmen:

Erntedankfest! Dieses Wort hat beim deutschen
Bauern einen guten Klang, denn es bedeutet
für ein Jahr den Abschluß all seiner Mühe und
Arbeit, seines Schweißes und seines Hosfens.
'Nun können wir dieses Jahr mit freudigem
Herzen dieses Fest in neuer Gestalt und Auf¬
machung feiern, denn unser Gott hat uns eine
reiche Ernte geschenkt, die wir bei günstiger Wit¬

terung gut heimgebracht haben. Für dieses alles
gebührt unserem Gott von Herzen Dank. Nun
hat aber das Ergebnis der Sammlung für die
Winterhilfe gezeigt, daß unsere Bauern auch
durch die Tat unserem notleidenden Nächsten
gegenüber ihren Dank zum Ausdruck gebracht
haben durch freiwillige Spenden zur Linderung
der Not. Ls wurden insgesamt gesammelt 750
Zentner Kartoffeln. 350 Zentner Frucht, 36 Me¬
ter Brennholz, ein noch nicht genau festgestellter
Betrag an Geld, sowie kleinere- Mengen an
Mehl. Obst, Kraut und Eier. Im Namen der
Kreisbauernschaft sage ich allen Gebern herz¬
lichen Dank, besonders auch den Sammlern für
ihre Mühe und den Fuhrleuten für die Gestel¬
lung ihrer Pferde zur Ileberführung der (staben
in die Oberamtsstadt. Die schön geschmückten
Wagen zeigten, daß das Herz der Bauernschaft
wirklich bei der Sache ist. Den Mädchen und
Frauen für die Schmückung der Wagen und Pfer¬
de besonderen Dank.

Nun wird vielleicht mancher sagen, es wäre
alles schön und gut, wenn nur auch die Preise
der Erzeugnisse des Bauern einigermaßen den
Ausgaben gleich wären. Liebe Berufsgenossen,
dieser Einwurf hat seine gewisse Berechtigung,
aber bedenkt, wie war es voriges Jahr um diese
Zeit ? Hat da nicht jeder sorgenvoll in die Zu¬
kunft gesehen und hat gefragt, was wird wer¬
den? Ist nicht durch Gottes Führung noch zur
rechten Zeit der rechte Mann in Gestalt unseres
Bauernkanzlers Adolf Hitler gekommen und hat
mit starker Hand verhindert, daß wir heute bol¬
schewistische Zustände mit all ihren Schrecken ha¬
ben. Ist er nicht Tag u. Nacht bemüht, mit seiner
Regierung zu tun, was menschenmöglich ist, um
jedem Stand das zu geben, was unter den ge¬
gebenen Verhältnissen erreichbar ist. Dies alles
bedenkt und seit versichert, es geschieht alles,
um so bald als möglich auch der Bauernschaft
und ihren gerechten Forderungen Hilfe zu brin¬
gen. Bedenkt, was wären wir heute ohne Hitler,
nachdem durch die Enthüllungen des letzten hal¬
ben Jahres sich gezeigt hat . wie schrecklich nahe
wir am Abgrund waren. Zeigt durch Einigkeit
und Unterstützung der Führer , daß wir würdig
sind, im neuen berufsständigen Staate unsere
Interessen in Würdigung der allgemeinen Er¬
fordernisse des Volksganzen, würdig und maßvoll
zu vertreten, dann wird der Erfolg nicht aus-
bleiben, zum Nutzen unseres ganzen Volkes und
unseres wenn auch schweren, trotzdem schönen
Berufes. Das walte Gott.

Kreisleiter der NSDAP . Walter Lang  er¬
griff hernach das Wort zu folgenden Ausfüh¬
rungen: Seit es Samen und Ernte gibt, seitdem

werden Erntedankfeste abgehalten und hauptsäch¬
lich uns Deutschen ist eine solche Festesfeier zu
eigen. Aber der heutige erste Oktober ist nicht
nur ein Bauernfest, sondern wird in seiner Ge¬
schlossenheit von allen Ständen , hier, wie im
ganzen Reich gefeiert. Das ganze deutsche Volk
reicht dem Bauern heute die Hand. Wie sehr auch
in den letzten Jahren unser Volk bewußt und
planmäßig in Parteien - Klassen- und Standes¬
gruppen zerrissen wurde, so wurde auch dem
Bauern vorgeredet, er benötige für seine Inter¬
essen auch eine eigene Partei , bis unser großer
Kanzler auch dem mit der deutschen Scholle ver¬
wachsenen Nährstand klarlegte, daß er, wie jeder
andere Stand erst dann gedeihlich sich entwickeln
kann, wenn wir für das Volk als Ganzes eine
allgemeine Besserung erkämpft haben.

Die Winternothilfe soll zeigen, daß sich das
deutsche Volk aus sich besonnen hat und treu zu
denen steht, die vom Schicksal hart betroffen.
Das ist wahre Volksgemeinschaft der Tat , die
keinen Bedürftigen zu Grunde gehen läßt.

Den Reigen der Reden beschloß Landtagsab¬
geordneter Philipp Vätzner,  der eingangs sei¬
ner Ausführungen dem höchsten Opfersinn unse¬
rer heldenhaftes Toten ein stilles Gedenken wid¬
mete. das von der SA.-Kapelle mit dem leise
gespielten Lied vom guten Kameraden unter¬
malt war. Dann übte er scharfe Kritik an den
marxistischen Bauernführern von ehedem und be¬
ging im Geiste den Weg unserer heutigen Volks¬
gemeinschaft. die Adolf Hitler mit seiner SA.
und SS . unter großen Opfern herbeigeführt hat.
Und diese mit Blut erkämpfte Volksgemeinschaft
werden wir zu erhalten wissen. Heute am Tage
des Opfers geloben wir auf dem nunmehr be-
schrittenen Weg weiter zu fahren, bis im Deut¬
schen Volk der Wohlstand wiederum Einkehr ge¬
halten hat : bis dahin werden aber nach innen
und außen Opfer nötig sein, damit die Nation
leben kann, getreu der Devise: Nichts für uns,
alles für Deutschland!

Der Deutschen Weihelieder, die Nationalhymne
und das Horst-Wessel-Lied beendeten die ein¬
drucksvolle Feier auf dem von dichten Men¬
schenmassen umlagerten Hindenburgplatz.

Die auf 8 Uhr abends festgesetzte Herbst-
feierim  Löwensaal fand einen riesigen Zulauf
und das hervorragende Programm , das flott ab¬
gewickelt und hauptsächlich von Seminaristen be¬
stritten wurde, einen ebensolchen Beifall . Die
Darbietungen in Gesang, Poesie und Humor,
standen auf hoher künstlerischer Stufe und ver¬
dienen uneingeschränktesLob, nicht zuletzt auch
die von der Hitlerjugend und dem B.d.M. vor¬
geführten reizenden Volkstänze.
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Kommunistische
Merwelinesier im Suez

Fast hundert Verhaftungen
Vraunschweig, 1. Okt. Nachdem das Lan¬

despolizeiamt Braunschweig einige Zeit das
Treiben der kommunistischen Unterwelt im
Harz beobachtet und Anhaltspunkte darüber
gesammelt hatte , welcher Personenkreis die
Wühlarbeit leistete, griff es mit einer über¬
raschenden Aktion  zu . Bei überraschen¬
den Haussuchungen in Blankenburg.
Elbingerode , Stiege und Halber¬
stadt  wurden etwa 60 Personen wegen ille¬
galer Umtriebe festgenommen. Aufgrund der
sofort vorgenommenen Vernehmungen wur¬
den dann weitere 30 Personen verhaftet . Die
Ermittlungen ergaben, daß die Kommu¬
nistische Partei in dem genann¬
ten Gebiet völlig neu aufgebaut
und wohl organisiert  war . S a m t-
liche Zellen und Untergruppen wurden
ausgehoben.

Das sofort zusammengetretene Schnell¬
gericht verurteilte 63 Kommuni¬
sten . Fünf Kommunisten wurden wegen
Hochverratsverdachtes in Untersuchungshaft
genommen. Gegen vier mußte bas Verfahren
wegen Mangels an Beweisen eingestellt wer¬
den. Sieben wurden freigesprochen. Die 63
Verurteilten erhielten eine Gesamtstrafe von
108̂ /4 Jahren Zuchthaus und zwölf Jahren
Gefängnis.

Kommunistische Umtriebe aus Kuba
Blutige Zusammenstöße

Havanna , 30. Sept . Aus dem Prado Bou¬
levard kam es zu einem Zusammenstoß
zwischen Kommunisten und einer Abteilung
Militär . Tie Truppen machten schließlich
von der Schußwaffe Gebrauch. Fünf Perso¬
nen wurden getötet, 16 verletzt. Tie Kom¬
munisten haben einen 24-stündigen Streik
proklamiert , der das Geschüftsleben lahm¬
legt.

Großfeuer bei Auto-Etoewer
Stettin , 1. Okt. Bei den L-tocwer-Werkcn

brach in den Abendstunden des Freitags in
der Lackiererei Feuer aus , das in kurzer Zeit
einen erheblichen Umfang annahm . Außer
einem Teil der Lackiererei sind etwa 25 halb-
fertige Wagen zerstört worden.

Die Verwaltung der Stoewer -Werke teilt
dazu mit , daß der Brand der Lackiererei der
Stoewer -Werke in kurzer Zeit gelöscht werden
konnte. Irgendwelche L-törungen in der Fa¬
brikation treten nicht ein.

Gestohlene Berliner Bilder in
Mrseille entberkt

Paris 1. Okt. Wie aus Marseille  be¬
richtet wird , sirw dort mehrere der Berliner
Firma Goldschmidt u . Co. von Karl Männ¬
chen entwendete Gemälde aufgefunden wor¬
den. Der Wert der gestohlenen Gemälde wird
auf 74 000 Mark geschätzt. Sie wurden auf¬
grund einer Anzeige bei der Polizei durch
die Zollbehörde von Marseille entdeckt und
waren bereits für ein nach Galata abgehen¬
des Schiss abgegeben. Don Männchen fehlt
bisher jede Spur.

GliikktvlinM des Reichskanzlers an
MjchsbMvs Müller

Berlin , 20. Sept . Reichskanzler Adolf
Hitler  hat an den Reichsbischos Ludwig
Müller  folgende Drahtung gerichtet:

„Der ersten deutschen evangelischen Na¬
tionalstmode bitte ich meinen aufrichtigen
Dank für die freundlichen Grüße zu über¬
mitteln . Zugleich beglückwünsche ich Sie
von Herzen zu Ihrer Berufung zum ersten
deutschen evangelischen Reichsbischof. Gern
habe ich davon Kenntnis genommen, daß
die deutsche evangelische Kirche am inneren
Aufbau von Heimat und Volk treu mithel»
sen wird ."

KerOfeMs der Mitgliedsbeiträge
der WW

Berlin , 29. Sept . Tie NSBO -Pressestelle
teilt mit : Ta alle NSBL -Mitglieder nach
Anweisung des Stabsleiters der PO gleich¬
zeitig in die Verbände der Deutschen Ar¬
beitsfront überführt werden, erhebt die
NSBO keine selbständigen Mitgliedsbei¬
träge mehr . Zur Deckung der laufenden
Aufgaben zahlen die Mitglieder der NSBO
lediglich einen besonderen Werbebeitrag von
monatlich 25 Pfennig bei einem Einkom¬
men bis zu 150 Reichsmark. Bei einem dar¬
über hinausgehenden Einkommen sind 35
Pfennig für den Werbefond zu entrichten.

NMarier
nicht mehr im Kysshüuserbund

Berlin . 29. Sept . In einer soeben im
Amtlichen Teil des Bundesorgans „Kyff-
hänser " bekanntgegebenen Führeranord¬
nung bestimmt der Präsident des Deut¬
schen Reichskriegerbnndes „Kyfihäuser", Ge¬
neral der Artillerie a. D. v o n H o r n , daß
Nichtarier den Kriegervcreincn nicht mehr
angehören dürfen.

Buenos Aires, 1. Okt. Tie Vertreter der
sogenannten ABC-Staaten haben beschlos¬
sen, die Vermittlung des Völkerbundes im
Chako-Konflrkt abzulehnen.

Echmres KrMwWMiWM
Regensburg , 1. Okt. Au der mit Schran¬

ken versehenen L-lraßenüberführnng zwi¬
schen den Bahnhöfen Stcinrain und
Neufahrn (Niederbahern ) wurde Sonn¬
tag früh ein Kraftwagen von der Lokomo¬
tive eines Personenznges seitlich ersaßt und
bcifcitcgeschleudcrt. Tie vier Insassen des
Autos fanden den Tod.

Prügel für EmLsrMen
KM

Paris , 1. Okt. Am Montparnasse kam es
zu einer Schlägerei zwischen Mitgliedern
der „Jeunesse patriotc " und deutschen, i n
der Hauptsache jüdischen Emi¬
granten,  die auf einer Kaffeehausterrasse
saßen. Tie Emigranten sollen beleidigende
Aeußerungen gegen Frankreich getan haben.
Polizei stellte die Ruhe wieder her.

Dr. Goebbels erstattet dem
Reichskanzler Bericht

Berlin , 30. Sept . Reichsminister Doktor
Goebbels  erstattete Freitag abend gleich
nach seiner Rückkehr dem Reichskanzler
einen ausführlichen Beruh : über die Lage
in Gens, über seine dort geführten Bespre¬
chungen und über die dabei gewonnenenEindrücke.

Reichsauhenminister v. Neurath  ist
Samstag nachmittag wieder in Berlin ein¬
getroffen. «

Donnerstag Begegnung
Mar Donald-Daladier

London, 30. Sept . Wie der Amtliche Bri¬
tische Funkdienst meldet, wird MacDo-
nald  am Donnerstag in Beauvais mit
Daladier,  Luftfahrtminister Pierre C o t
und dem englischen Botschafter in Paris,
Lord Tyrrell,  zusammentreffen.

IW

MaMbe"̂ ;
Schtveineprci -e: Balingen  i

Milchschweine8 15 M. — CrailVh  ei wi
Läufer 00- 40. M-llhsthweine 12- ig M
Ebersba  ch a. F .: Milchschweine 19—
Mark . — Giengen  a . B.: Läufer 28—44
Sangschweine 12—19 M. — Güglingen-
Milebschweine 10—16. Läuter 21—32 M —
Tübingen:  Ferkel 15—20 M. — Rott-
weil:  Milchschweine 7—16 M. —
Ferkel 14- 18 M. — Vaihingen  g . «2
Milchschweine 10—17 M. — Willmai^
dingen:  Milchschweine 12—17 M.

Fruchtprcise : Balingen,  1 . Okt.: Dinkel
7.50—8.50, Weizen 9—11.75, Gerste 8.25 U
— Erolzheim:  Weizen 8.75—9, Haber
5.50- 6, Gerste 7.50 M. — Gieng en «
Brenz:  Weizen 9—9.30, Roggen 7.M
Gerste 7.80—8.30, Hafer 6 M. — Tübin.
gen:  Weizen 8.50—9.50, Diikkel 7—8,
neu 9, Gerste 7—7.60, Haber 6.10—6.20 U

Abreise-er-eutsrhen Pressevertreter
aus Moskau

Moskau , 30. Sept . Die Vertreter der
deutschen Presse haben Samstag abend
Moskau verlassen,  um sich nach
Deutschland zurückzubegeben.

Sport - Nachrichten
Terminlistc für Handball der Kreisklasse I.

Gruppe Schwarzwald, Abteilung ja.
8. 10. 33: Ebhausen Baiersbronn : Nagold

— Wildberg : Hochdorf— Altensteig. / 15. 10. 33:
Baiersbronn Hochdorf: Wildberg — Eühau-
sen; Altensteig - Nagold. / 22. 10. 33' Ebhau¬
sen Altensteig: Hochdorf— Wildberq : Baiers¬
bronn 'Nagold. / 29. 10. 33: Wildberg
Baiersbronn : Nagold - Hochdorf. / 12. 11. 33:
Hochdorf - Ebhausen: Altensteig — Baiers¬
bronn. / 19. 11. 33: Ebhausen - Nagold; Alten¬
steig Wildberg. - Sämtliche Spiele begin¬
nen je mittags 3 Uhr auf den Plätzen der zuerst
genannten Vereine. Für die V-Klasse kann die
ganze Runde noch nicht eingeteilt werden, es
spielen vorläufig : 8. 10. 33: Haiterbach 1. -
Rohrdorf 1. : Hochdorf2. Altensteig 2. / 15.
10. 33: Rohrdorf 1. — Hochdorf2. Mannschaft;
Haiterbach 1. — Ebhausen 2.; Altensteig 2. —
Nagold 2. , 22. 10. 33: Ebhausen 2. — Alten¬
steig 2 Hochdors2. — Haiterbach 1. ; Robrdorf 1.
— Nagold 2., je mittags 1.45 Uhr aus den
Plätzen der zuerst genannten Vereine.

Bei der Terminsestsetzung mußte darauf Rück¬
sicht genommen werden, daß an Plätzen, wo auch
Fußballspiele stattfinden, nicht zwei Spiele zu-
sammenkommen. Eine Aenderung der vorstehen¬
den Termine kann nicht in Frage kommen, die
Vereine werden gebeten, mit Rücksicht auf den
späten Beginn der Spiele den Unterzeichneten
in der raschen Durchführung der Vorrunde zu
unterstützen.

Helber,  Vezirksleiter.
Gestorbene: Marie Kaiser, 82 I ., Baiers¬

bronn / Franz Rothfuß, Amtsdiener, 75
Jahre , Baiersbronn / Karl Kaiser, B e-

_ se n s eid. _
Wetter für Dienstag und MittwsK

Tie Wetterlage wird von Hochdruck beein¬
flußt , so daß für Dienstag und Mittwoch
vorwiegend heiteres und trockenes Wetter
zu erwarten ist.

Fruchtschranne Nagold
Markt am 30. September 1933

Verkauft:
Weizen 14,56Ztr. Preisp.Ztr.äL4!l9 50
Saalweizen 2,>0 , , , , , 10.—
Saatdinkel 1,12 „ , , „ „ 9.—
Gerste 3,15 , . . . .  7 .25-7.50
Saatroggen !,I3 , , , . „ 9.50

Zufuhr gut, Handel gedrückt. Saatdinkel und
Weizen ist noch aufgestellt in der Schrannenhalle.

Nächster Fruchtmarkt am 7. Oktober 1933.
Obstmarkt in Nagold am 30. Sept. 1933.

Die Zufuhr an sämtlichen Obstsorten war vor¬
erst noch ganz gering. Für (Tafelobst) Aepfel
wurden bezahlt 12 Birnen 15 Zwetschgen
12 ^ je 1 Pfd . Mostobst gemischt5 p. Ztr.

Stuttgarter Obstgrogmarkt.
Tie Zentralvermittlungsstelle des Wnrtt.

Obstbauvereins in Stuttgart gibt über den
Stuttgarter Obstgroßmarkt am 30. Sept.
folgenden Bericht aus:

Tafeläpfel 8—18 RM , Taselbirnen 15 bi»
22 RM., Koch- und Fallüpfel 5—7 RM,
Hauszwctschgeu 9—12 RM ., Brombeeren 30
bis 38 RM ., Preiselbeeren 16—25 RM., Pfir¬
siche 15—25 RM ., Walnüsse 40 RM., Wvsi-
obst 5.70—6.— RM. jeweils per 50 Kilo¬
gramm.

Tie starke Zufuhr auf dem Obstgroßmarkt
hält unvermindert an , Pfälzer Birnen und
Zwetschgen vorherrschend. Tie Ausmachung
der Taselüpfcl seitens der auswärtigen
Händler läßt sehr zn wünschen. Mit geringen
Schwankungen bleiben die Preise stabil, dir
Nachfrage ist verhältnismäßig befriedigend.
Die Anslandsware nimmt noch immer einen
breiten Raum ein. Italienische Pfirsiche 12
bis 24 RM . brutto , italienische Weintrauben
blaue 15, grüne 20—22 RM . brutto , tiroler
Aepfel 14—17 RM ., Goldparmänen 20—23
Reichsmark, kalifornische Gravensteiner in
Kisten 24 RM . brutto , Sorrenter Walnüsse
40 RM. Der Mostobsthandel aus dem Wil¬
helmsplatz hat sich bei steigenden Preisen
rasch belebt; auf dem Nordbahnhof ist noch
nichts Angeführt, der Handel verhau sich vor¬
läufig noch sehr zurückhaltend.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seite».

Amtliche Bekanntmachung

HWgeWMil'WeiizeiW
Die Bewerbungen um das silberne oder ver¬

goldete Ehrenzeichen nach 25jähriger oder 50-
jähriger Dienstzeit sind bis 15. November ds.
Js . durch das Pfarramt und Bürgermeisterami
des Tienstorts unmittelbar bei der Zentral -
leitung für Wohltätigkeit einzureichen.

Gesuche um Verleihung des Ehrenzeichens
für 10jährige Dienstzeit sind bis zum gleichen
Tag an den Bezirkswohltätigkeilsverein des
Dienstorts einzureichen.

Näheress. Amtsblatt des Innenministeriums
von 1925 S . 179.

Nagold , den 29. September 1933.
Bezirkswohltätigkeitsverei « :

715 Landrat Baitinger.

Soeben erschienen! Hochaktuell!

Bemssneter AOM
Enthüllungen über den
kommunistischen Umsturzversuch am
Borabend der nationalen Revolution

Das Buch behandelt in den ersten Kapi¬
teln das System und die Geschichte des
Kommunismus in -Deutschland, die Lan¬
desverratsverfahren kommunistischer Par¬
teimitglieder , die Hochverratsverfahren u.
die Zersetzungsbestrebungen in Reichswehr l
und Polizei . Für alle Feststellungen wird
umfangreiches Material , darunter viele
Bilder gegeben. Die Vorderseite des Um¬
schlags zeigt das brennende Reichstagsge¬
bäude, die Rückseite das Bild des ermorde¬
ten Nationalsozialisten Schulz, davor den
MörderHor st Wessels,  Ali Hohler.

Das Buch ist für 1.40 Mark vorrätig in der

SuvkkrrnrUg . Lsisvr , ksgolr!

Nagold, den I. Okt. 1933

Todes -Anzeige
Nach langem, schwerem Leiden

wurde mein lieber Mann, unser
lrcubesorgter Vater

Christi«»Waiblinger
Kaufmann

in die ewige Heimat abgerufen.
In tiefem Leid

Familie Waiblinger.
Beerdigung Dienstag nachm. 2 Uhr

Bestelle«Sie unsere Zeitung!

rieuls

Sulz OA. Nagold, den 2.Okt. 1933

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Mutter
und Großmutter

Marie Praß
geb. Weidle

in so reichem Maße erfahren'durften, für die
lehr- und trostreichen Worte am Grabe, sowie
für Gesang und Kranzspenden sagen wir herz¬
lichen Dank

die trauernden Hinterbliebenen

häorNsck uncl Msielsam —
riurcii LslbsUrmNIc rur klsganr!

ks ^ Si -L ^ ocis für 4̂ ! Ie
ciie beste beroterln ln mociiseken krogen
reigt im vorbÜöttcti ovsgsstattsten ^ oikeft
olles , v,os rvr öommsrmocle gekört : Lommvr-
vnci kiocksommerkssiclsf , Klüsen, Köcks, Klüts,
Mäntel Xincisricisicier, Kaösmocien vnct
öis v/icktigen moöiscken Kleinigkeiten . prok-
tizcks ^ nis 'itvngsn rum ösibLtsäineiösi -n unö
Omarbeitsn , KÜn̂ siss out olies , v/as öobsi rv
deackten »st, geben jecisr kvau öie/Xäglickksit,
sick mit eintocken Mitteln elegant rv kivicisn.
für SS pfg . monatl . ein tieft kr » ! -iaur «lurck:

K. V. Lsisvr. kiiMW., Ilsgolü

Den
MgemeisteröilM

empfehlen wir uns zm
Lieferung  der k
nächster Zeit bensch¬
ten V 0 r d r u cke für

Listen der
ausgestellten
Lohnsteuerkarten
Bürgersteuer
Einwohnersteuer

BuchdruckereiS.W.Mr
NagolS

Mindersbach

Verkaufe  eineV
Wochen trächtige

Kalbin.
Jakob Faßuacht

7,g bei der Kirche.

Wichtig fiir
BürgemeisterM

SämtlicheVordrucke
für die
ZulassungderDer-
kaufsstellen der25RM.-Bedarss
decknugsscheiue

liefert

"Nagold

/
/
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WKr LM»kW die Reilhst«SSdmdstistMj
Zeugenaussagen ehemaliger Kommunisten

Leipzig, 29. September.
Gleich nach Eröffnung der heutigen Ver¬

richtung wird der Zeuge Paul Bien g e
unter Aussetzung der Vereidigung über dre
Gespräche vor dem Neuköllner Wohlfahrts¬
amt vernommen. Der Vorsitzende hält dem
«euqen alle die Bekundungen vor, die
Nariknin und auch van der Lubbe
über den Inhalt des Gespräches vor dem
Wohlfahrtsamt gemacht haben. Menge er¬
klärt fast auf jeden Vorhalt , solche Wor-
-seien dort nie gefallen . er habe

davon nichts gehört , er habe auch
k- in Wort mit van der Lubbe ge-
wechselt.  Insbesondere bestreitet der
«enge, gesagt zu haben, Reichstag und Schloß
brauchten wir sowieso nicht mehr. Auch dre
Äußerung, man müsse SA .-Leute mit Ben-
ün begießen und anzünden , erklärt der
«enge für eine grobe Unwahrheit . Aus die
5raqe des Vorsitzenden, wovon eigentlich
vor dem Wohlfahrtsamt die Rede war, er¬
klärt der Zeuge, es sei ' lediglich von
Ler KPD . gesprochen worden , die
jetzt vielleicht mit der SPD . zu¬

ll Minen gehen sollte.  So genau
könne er das aber nicht sagen, da er seit sei¬
ner Militärzeit ziemlich schwerhörig sei.

Auf wiederholtes Fragen des Vorsitzenden,
was er auf die Frage van der Lübbes nach
der Zentrale der KPD . gesagt habe, er habe
darauf überhaupt keine Antwort gegeben. Er
bestreitet auch die weiteren Angaben des Zeu¬
gen Panknin , daß er nach dem Gespräch
van der Lubbe zu sich gerufen
habe.  Auf weitere Fragen erklärt er mit
Nachdruck, daß er niemals Mitglied der
KPD. gewesen sei, lediglich im vorigen Ok¬
tober. als er keine Arbeit hatte , will er ei-
neu Zettel von der Arbeitsschutzstasfel von
der Roten Hilfe genommen haben.

Ter Oberreichsanwalt  weist dar-
auf hin, daß der Zeuge in einem frühe-
ren Protokoll davon gesprochen
habe , daß jetzt endlich Maßnah¬
men ergrrsfen werden müßten.
Der Zeuge verneint auch dies, gibt aber
dann zu, daß davon die Rede war , es müß-
ten gegen die Not der Arbeitslosigkeit Maß¬
nahmen ergriffen werden, um diese zu be¬
seitigen.

Trotz zahlreicher ernsthafter Vorhalte
bleibt der Zeuge Bienge dabei, den Zachow
an dem m Frage kommenden Tage vor dem
Wohlfahrtsamt überhaupt nicht gesehen zu
Haben. Die Frage Dr . Sacks , ob er nur
einmal mit Lubbe zusammen gewesen sei.
bejaht Bienge.

Ter Oberreichsanwalt beantragt , Bien¬
ge nicht zu vereidigen,  weil er als
Mittäter, Anstifter oder Gehilfe in Frage
kommen könnte. Als Senatsbeschluß wird
dann verkündet, daß Bienge wegen Verdach¬
tes der Teilnahme unvereidigt bleibe.
Die AID

Als nächster Zeuge wird dann Ianecke
vernommen. Er gibt zu, früher Mitglied der

KPD . gewesen zu sein, im Pali 1932 aber
wegen persönlicher Tnserenzen aus der Par¬
tei ausgeschu'den zu sein. Auf eine Frage des
Vorsitzenden erklärt der Zeuge, daß in der
kommunistischen Zelle, dessen Leiter er war,
niemals die Frage des Terrors
behandelt wurde , im Gegenteil
seien die Zellen Mitglieder ge¬
gen den Terror gewesen . Es habe
sich l e d ig l i ch in der Zelle um eine
marx i sti sche Schulung gehau -
delt.  Die KPD . erklärt der Zeuge, wolle
zwar den Umsturz, aber nicht durch Terror,
sondern durch Wirtschaftskämpfe. Der Zeuge
gibt dann an , später wieder Verbindung mit
der Partei gesucht zu haben. Der Vorsitzende
ersucht nun van der Lubbe, der wie gewöhn¬
lich zusammengesunken auf seinem Stuhle
hockt, aufzustehen, weil jetzt das Zusammen¬
treffen des Zeugen Janecke mit van der
Lubbe erörtert werden soll. Der Zeuge Ja-
uecke wendet sich zu van der Lubbe und ruft
ihm laut zu: M a r i n u s, ke n n st D u
mich denn nicht?  Ich habe Dir doch zu
essen gegeben. Der Angeklagte van der Lubbe
hält den Kopf nach wie vor gesenkt und
schweigt.

Vorsitzender (zum Zeugen): Hat sich
van der Lubbe früher auch so Verhalten? —
Janecke:  Da war er sehr lustig und ge-
sprächig. Eine vornübergebeugte Haltung Hal¬
er auch freilich damals schon gehabt. Von
einem Gespräch vor dem Wohlfahrtsamt hat
der Zeuge Janecke nichts gehört. Er hat nur
beobachtet, daß van der Lubbe in einem
Kreis von mehreren Personen stand und daß
man sehr erregt sprach. Auf die Frage , ob
van der Lubbe sich als Kommunist ausge-
geben habe, erklärt der Zeuge, er habe ge¬
sagt, daß er im kommunistischen Sinne tätig
sei und daß er etwas machen wolle. Wir
haben ihn gefragt , ob er irgendwelche Aus-
weispapiere habe und ob er Mitglied der
Partei sei. Das hat van der Lubbe verneint.

Vorsitzender:  Worin unterschied sich
denn van der Lubbe von Ihnen in diesen
Auffassungen? — Zeuge:  Darin , daß er
keine Parteidisziplin hatte , daß er nicht nach
den Führern sah, sondern im Gegenteil
äußerte , daß man nicht erst abwarten dürfe,
sondern etwas machen müsse. Auch in ver¬
letzten Zeit habe ich gehört, daß die Partei
den Terror ablehnt . Wenn Ausfälle vor¬
kamen, so waren sie meiner Meinung nach
meistens von Leuten verübt , die keine Schu¬
lung hatten.

Landgerichtsdirektor Parrisius:  Sie
haben vorhin einen Unterschied zwischen der
Partei und dem Kampsbund gegen den Fa¬
schismus gemacht. Wußten Sie , daß der
Kampsbund gegen den Faschismus eine ty¬
pisch kommunistische Organisation , gewisser¬
maßen eine Unterorganisation der Partei
war ? — Zeuge:  Ja ! Grade in Neukölln
ist aber der Beweis erbracht worden , daß
dort Elemente im Kampfbund waren , die
für den Terror eintraten . Janecke  ver¬
wahrt sich dann gegen den Vorwurf , daß

! er den Plan eines 'Ueberfalles auf das Neu¬
köllner Wohlfahrtsamt ausgeheckt habe. Tal¬
sächlich sei ein gewisser Hi ritze der Mann
gewesen, der ihn und andere zu einem sol¬
chen Ueberfall anstachern wollte. Dimi -
troff  verflicht wieder mehrere überflüssige
Fragen zu stellen, die der Vorsitzende ab-

j lehnt . Dimitross fragt dann den tags zuvor
j vernommenen Zeugen Panknin.  ob er
j seiner deutichnationalen Parteileitung von

dem Gespräch vor dem Neuköllner Wohl-
! fahrtsamt Mitteilung gemacht habe. —
! Zeuge:  Jawohl . — Dimitross:  Wann?
! — Vorsitzender:  Damit ist die Sache
! erledigt . Der Zeuge hat die Frage bejaht,
i — Dim , lroi  s: Das bezweifle ich ganz

entschieden.
Es tritt dann eine kurze Pause ein.

Nach der Pause teilt der Vorsitzende mit,
daß der von Janecke erwähnte Hrntze nach¬
träglich für die nächste Woche als Zeuge
geladen worden ist.

Es wird dann der Kellner Starker
vernommen . Er gibt zu, bis etwa November
Mitglied der KPD . gewesen zu sein. Ueber
die kommunistischen Zellenabende erklärt
er, daß dort besonders von den kommuni¬
stischen Zielen gesprochen worden sei, aber
nicht von Gewaltanwendung . Das Gespräch
am Wohlfahrtsamt hat der Zeuge nicht mit
angehört . Van der Lubbe habe dann bei
ihm gegessen und geschlafen. Nach diesem
Zeitpunkt hat der Zeuge van der Lubbe
nicht mehr gesehen. Er habe Lubbe zunächst
für einen Kommunisten gehalten , aber aus
politischen Gesprächen daun erkannt , daß
van der Lubbe nicht Kommunist, ja nicht
einmal Marxist gewesen sei, weil er eine po¬
litische Theorie entwickelt habe, die mit dem
Marxismus nicht vereinbar sei. Land¬
gerichtsdirektor Parrisius weist darauf hin,
daß der Zeuge in seinen früheren Verneh¬
mungen nichts darüber bekundet habe, daß
van der Lubbe sich zur Arbeiterunion be¬
kenne. Es fällt mir weiter auf , erklärt Par¬
risius . daß Ihre Aussagen in dieser Bezie¬
hung fast wörtlich mit der Aussage Janek-
kes übereinstimmen. Der Zeuge Starker be¬
streitet jedoch, in der Pause sich mit Janecke
über dessen Vernehmung unterhalten zu
haben. Starker habe zu Janecke lediglich
gesagt, er sei ziemlich laut gewesen, man
habe ihn bis draußen gehört. Auf eine
Frage Parrisius ' gibt der Zeuge zu, etwa
tmal je eine Nacht als Kellner der Mitropa
ui Hoek van Holland  gewesen zu sein.
Parrisius:  Nach meinen Informationen
sollen sie 2 bis 3 Jahre in Holland gewesen

! sein, zeitweise auch als Kellner der Bahn-
! hofswirtschaft in Leyden.  Der Zeuge be¬

streitet das.
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Das Gericht entläßt jetzt auch die übrigen
für heute geladenen Zeugen und der Vorsit¬
zende teilt mit, er wolle heute noch den An¬
geklagten van der Lubbe darüber verneh¬
men. wie er den Reichstagsbrand ausgeführt
habe. Der Vorsitzende  fordert den An¬
geklagten aus, frank und frei zu erzählen,
wie er es gemacht habe. Van derLubbe
schweigt  und hält den Kops gesenkt. Es
entspinnt sich dann ein längeres Frage - und
Antwortspiel zwischen dem Vorsitzenden und
van der Lubbe, bei dem der Angeklagte ent¬
weder gar keine oder widerspre¬
chende Auskunft  gibt.

Schließlich fragte der Vorsitzende:
Haben Sie das Reichstagsgebäude auge¬
steckt? Van der Lubbe  sagt ganz
leise: Ja.

Wann haben Sie den Entschluß
dazu gefaßt?  fragt der Vorsitzende wei¬
ter. Van der Lubbe  antwortet : Kann
ich nicht sagen. Vorsitzender:  Sie sollen
uns fließend erzählen, wie es gewesen ist.
Wenn ein Angeklagter die Aussage verwei¬
gert, dann bleibt mir nichts anderes übrig,
als entsprechend zu verfahren.

Der Vorsitzende unterbricht dann die Ver¬
handlung durch eine kurze Pause , in der
zwei große Karten  aufgehängt wer¬
den, auf denen man die Grundrisse des
Erdgeschosses''und des Hauptgeschosses des
Reichstagsgebäudes sieht.

Der Vorsitzende schildert auf Grund der
in der Voruntersuchung gemachten Angaben
des Angeklagten den Weg, den van der Lubbe
genommen hat . An der Karte markiert ein
Gerichtsangestellter mit einem langen Stab
den jeweils vom Vorsitzenden bezeichneten
Punkt . Sie sind also, so führt der Vor¬
sitzende aus , nachdem sie kurz vor 9 Uhr am
Reichstag angekommen waren , rechts von
der großen Auffahrt nach Uebersteigung des
Geländers an der Außenseite des Gebäudes
emporgeklettert und sind nach Ueberwindung
der Brüstung des Fensters auf den Balkon
vor dem ersten Fenster des Restaurants¬
raumes im Hauptgeschoß angelangt . Im
weiteren Verlauf der Sitzung gibt dann der
Vorsitzende ein ganz ausführliches Bild des
sogenannten Brandweges . Der Vor-
sitzende  schließt : Sie haben am Schluß
Ihrer Vernehmung angegeben, daß Sie
glauben , zur Durchführung der ganzen
Brandlegung etwa 15 bis 20 Minuten ge¬
braucht zu haben. Die Proben , die darauf¬
hin unternommen wurden , haben die Mög¬
lichkeit bestätigt , daß man in dieser Zeit den
Brand machen und die Brandstiftung aus¬
führen kann.

Das wollte ich heute zur Klarstellung des
Brandweges dem Angeklagten Vorhalten.
Er ist diesen Vorhaltungen gefolgt und hat
ihre Nichtigkeit bestätigt.

Die nächste Sitzung findet wegen des Deut¬
schen Juristen tages erst am kommenden
Mittwoch um 9.30 Uhr statt.

vsr -lünAlinA iin ksusroksn
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KL. Fortsetzung.
Ums Morgengrauen holte ich das Küchsn-

beil und spaltete Holz. Dann machte ich
Feuer, daß alle im Warmen erwachen soll¬
ten. Einer der Lehrlinge wollte sich heimlich
vom Waschen drücken, weil der Rhein so
eisig war. Meister Erl donnerwetterte , daß
das Floß ins Schaukeln kam. Ich sammelte
die Laternen ein, der Schlepper läutete , die
Anker wurden gelichtet. Wieder nahte ein
Abschied, abermals muhten wir uns von einer
Welt trennen, die uns das Herz erwärmt
und die Seele aufgerichtet hatte . In Roden¬
kirchen kam schon einer nach dem andern in
die Bude Meister Erls , um uns die Hand zu
geben. Doch sprachen die Flößer nicht viel,
weil sie nicht heucheln wollten. Jeder wußte,
daß wir einsame Leute waren.

«Mach et kurz", knurrte Meister Erl . Er
küßte Maria , er küßte den jammernden Se¬
bastian. Boche kläffte frech unterm Rock mei¬
ner Frau . Dort war es am wärmsten.

16.
Rach Muttern!

Mt Sack und Pack standen wir am Kölner
Frankenwerft, ich fühlte mich nicht daheim.
Zwar waren die Spitzgiebel am Ufer immer
noch rissig und schief, zwar hatten die Schel¬
len der Elektrischen immer noch ihren bellen¬
den Klang. Aber das Gehabe der Menschen!
Ms ich noch Knabe war , liefen wir Gören
den Hundefängern fünfzig Meter voraus , um
leben Köter zu verscheuchen. Die Kinder von
heute hatten andre Freuden : sie lungerten in
Rudeln umher, weil Schülerstreik war . Und
wese khakigelben Engländer ! Jeder dritte
führte eine Bulldogge an der Leine, wunder¬
bar gepflegte Exemplare. Es gab mehr Tier-
nebhaber als Menschenfreunde unter den
Siegern.

«Wohin, Maria ?"
Sie zuckte mit den Schultern , als wollte

üe sagen, Ich müßte das besser wissen. Nichts
wußte ich besser, doch brachte ich Maria und
ven Jungen mit allem Gepäck in eine Kaffee-
Artschaft, wo es von fetten Gassenweibern
"urunelte. Die Bude war blau vor Qualm,

am Schanktisch kippten Kutscher, Matrosen
und Sackträger ihre Schnäpse, aber irgendwo
mußte meine Familie solange ins Warme, bis
ich ein Dach für sie fand. Die Männer und
Weiber an den Tischen sahen, daß sich aus
gewiesene Leute hierher geflüchtet hatten . Da
gab der eine den Kaffee, der andre den
Streuselkuchen, der dritte warf Boche eine
Wurstpelle hin. Doch lachte man mich ein¬
mütig aus , als ich von den unmenschlichen
Franzosen sprach. Hier im Stammlokal der
Primitiven warf man alle Schuld und allen
Haß auf die deutschen Unternehmer. Warum?
Es Hütte so in der Zeitung gestanden. Und
als ich schüchtern meinte, im Rheingau seien
die Großen zusammen mit den Kleinen ins
gallische Gefängnis gewandert, da schwiegen
die Erhitzten zwei Herzschläge lang, bis ein
junger Tätowierter auch diesem peinlichen
Verstummen aus der Verlegenheit half : Den
Unternehmern sei jedes Mittel recht, um die
Kleinen zu chloroformieren!

Ich verließ entwaffnet die Kneipe, ging
über die Hängebrücke, wollte ins Deutzer Ho¬
spital. Fragte dort nach Schwester Rosa Vi-
terbo, fragte auch nach deni Doktor mit der
Brille und den gutmütigen Chinesenaugeu.
Beide kamen, beide schüttelten die Köpfe:
Wer ich denn sei? Was ich denn wollte?
Die Zunge keilte sich mir in den Gaumen.
Ich stockte, stammelte, nannte meinen Namen,
sagte, ich sei doch derjenige, der damals im
November 1918 das Mädchen aus dem Was¬
ser geholt habe, ich hätte doch unten rechts
in der Stube gelegen . . .

Der Doktor lachte und ging. Schwester
Rosa Viterbo blieb und tröstete mich, ich
dürfte nicht erschrecken, es würden fast alle
Tage lebensmüde Mädchen ins Haus ge¬
bracht, damals sei noch Kriegsbetrieb ge¬
wesen, einzelner Namen und Gesichter könnte
man sich unmöglich erinnern.

„Aber die Maria Selbach hat doch hier ihr
Kind zur Welt gebracht —!"

Die Nonne senkte die Augen, strich sich
über die wächserne Stirn : „Ja , der Name
kEMt mir jetzt bekannt vor, — aber wissen

Lie, ver uns war das schon so oft — — so
viele Mädchen — — Kinder zur Welt — —"

Es war mir , als würden meine Augen
in die Stirn gedrückt. Hätte ich jetzt um Ob¬
dach und warmes Essen gebeten, wäre ich
wie ein Hochstapler erschienen. Unser Schick¬
sal teilten viele? Unsre Not war nicht so
groß gewesen, daß man sich ihrer erinnerte.

„Schwester, es gibt wohl viele Hospitäler
in Deutschland?"

„Viele, sehr viele, n kann sie gar nicht
zählen!"

Do ging ich. Und meinte die Pflaster¬
steine wären weiche Kissen. Ich torkelte und
hatte doch nichts getrunken. Meine Knie zit¬
terten, Angst quoll aus allen Poren , ich
wurde erst wach, als ein Menschenknäuel
auf der Brückenrampe lärinte . Zwei Offi¬
ziere zerschlugen sich mit den Fäusten. Ein
Engländer und ein Franzose. „Gib ihm !
Saures ", schrien die Kölner dem Tommie !
zu. Und er gab ihm Saures . Entente cor-
diale. Ein Militärpolizist machte dem Spuk
ein Ende, der Franzosenleutnant wurde in
die nahe Kürassierkaserne getragen , den
Tommie hoben die Kölner auf die Schul¬
tern . „The Frogs are dirty People", fluchte
der Brite . Würdig War das Spektakulum
mitnichten, aber der Franzose hatte einen
deutschen Zivilisten angerempelt, Tommie
wollte das nicht gutheißen.

Ich lief dem Menschenstrom nach, kam
wieder nach Köln, sah die gläsernen Dächer
der Markthalle , dachte an Witwe Jodokus
Himmelreich. Und kam in den lärmenden
Palast , wo es wieder Gemüse, Aepfel, Fleisch,
Käse und Eier in protzigen Bergen gab, —
wie hungrig und ausgequetscht waren wir
doch 1918 gewesen! Ich suchte den Stand , auf
dem ich den Handlanger gespielt hatte , aber
das Schild der Mutter Himmelreich aus
Efferen am Vorgebirge war verschwunden.
Ich fragte andre Marktfrauen , niemand
wollte etwas wissen. Nur ein alter Sack-
träger knurrte mich über die Seite an, die
Witwe Himmelreich sei längst tot . Das konnte
stimmen, die Alte hatte damals schon die
Beine voll Wasser.

Ich ging wieder zur Frankenwerft und
öffnete die Kneipe, wo mir das Gesicht
Sebastians entgegenlachte. Man hatte den
Bengel mit Schokolade gefüttert , er starrte
vor brauner Schmiere, die Menschen aus
dem Volke kreischten. Sie hatten schon ein

Herz, vielleicht war diese Tugend gewichtiger
als alle Unwissenheit?

Maria hockte bleich in der Ecke. Ich sah,
daß sie welk war und Augenränder hatte wie
eine schwindsüchtige Wöchnerin. Frau Sorge.
Ihr stumpfer Blick erlöste sich auch nicht,
als ich den mutigen Lächler spielte. Da
fühlte ich mich schuldig und mußte mich
entscheiden.

„Maria — komm!"
„Wohin, Manes ?" §
„Mit mir !"
Sie zögerte nicht, fragte nicht, sie nahm

nur den Jungen , griff nach dem Koffer,
stand auf. Ich wußte: Sie folgt mir wieder
blind und fragt nicht, weil ihr dieses Fol¬
gen ein Gesetz ist.

Die Leute aus der Kneipe verstummten.
Sie hatten schon alles für Maria und ihr
Kind bezahlt. Einige hundert Milliarden.
Ich dankte den Freigebigen und jeder schien
sich zu schämen. Boche winselte, er fürchtete
wohl die schneidende Luft des Rheinufers.
Auf der Straße merkte ich, daß ich den Korb
mit den Kleidern vergessen hatte . Da ging
ich zurück in die verqualmte Budike, schon
umdrängten mich die Männer und Weiber.
Sagten , sie hätten noch Platz daheim, eng
aber friedlich. Ich schlug es aus , und alle
waren gekränkt.

Wir flohen von i .uem, die Laternen
brannten schon, im Stapelhaus spielte die
Musik der Engländer eine vertraute Melo¬
die: Wer will unter die Soldaten , der muß
haben ein Gewehr . . .!

„Wohin gehen wir, Maria ?"
Sie keuchte Dampfmollsn, der kalte Wind

machte ihr die Augen naß.
„Ich möchte zum Bahnhof, Maria . Wir

fahren zu deiner Mutter !"
Da stolperte sie vor Glück. Da kam es

stockend aus ihrem Munde : Das sei wie im
Traum . Der Vater werde sich wohl ver¬
söhnen lassen. Der Alte müsse doch einsehen.
daß sein Kind die Prüfung bestanden habe.

Maria redete sich heiser und schluckte und
schluchzte dabei. Gewiß ihre Prüfung war
bestanden. Meine Frau wäre zum Nordpol
mit mir gewandert, wenn ich das verlangt
hätte.

(Fortsetzung folgt).
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Rm halb« Betrieb beim Fußball
Gauliga

Der Fußball bot am Sonntag in Würt-
remberg-Baden nur wenig Spiele . In
Württemberg  war wegen des Ernte¬
dankfestes Sperrtag eingelegt worden . Im
Gau Baden  fanden drei Spiele statt , die
sämtlich schon am Samstag durchgeführt
wurden . Mit dieser Verlegung der Spiele
können die Vereine aber durchaus zufrieden
sein, zeigte es sich doch, daß der Publikums¬
erfolg an diesem Tag säst ein größerer war,
als man ihn bislang an den Sonntagen zu
verzeichnen hatte . Die Resultate waren durch¬
weg sehr interessant und bekräftigten durch
ihre auch diesmal wieder nur geringe Tordif¬
ferenz die Tatsache, daß bei der großen Aus¬
geglichenheit in der Spielstärke aller Mann¬
schaften keiner der Meisterschaftsanwärter
eine bevorzugte Stellung für sich beanspru¬
chen kann.

Das bedeutungsvollste Treffen des Tages
war das Karlsruher Lokalspiel zwischen
VfB Mühlburg und Karlsruher
FV , das mit einem 1:0 Sieg  für Mühl¬
burg endigte. Der FC Pforzheim  kam
diesmal wieder zu einem Sieg . Sein Gegner
war derVsRMannhei  m, der den in gu¬
ter Spiellaune befindlichen Geldstädtern mcht
ganz ebenbürtig war und mit 3:1 das Nach¬
sehen hatte . Im dritten Spiel unterlag Phö¬
nix Karlsruhe  knapp mit 2:3 beim
VfL Neckarau.

AtüAkpiete ciee HaM- a
Baden:

VfB Mühlburg — Karlsruher FV 1:0
FC Pforzheim — VfR Mannheim 3:1
VfL Neckerau — Phönix Karlsruhe 3:2
SC Freiburg — SV Waldhof verlegt.

Bayern:
Bayern München — SpVgg Fürth 1:3
FC München — Schwaben Augsburg 1:2
1. FC Nürnberg — 1860 München 2:4
FC Schweinfurt — Wacker München 3:1
Würzburger FC — ASB Nürnberg 1:3
FC Bayreuth — Jahn Regensburg 0:0

Der Stand der Spiele
Gau Baden

Sv . gew. une. Verl. Tore Punkte
FC. Freiburg 3
VfB. Mühlburg 3
Karlsruher FV. 3
FC. Pforzheim 4
VfR. Mannheim 3
VfL. Neckarau 4
Phönix Karlsruhe 3
Germ. Brötzingen 3
SV . Waldhof 3
SC . Freiburg 3

3 0 0 8:5 6
2 1 0 3 :1 5
2 0 1 3:2 4
2 0 2 10:7 4
1 1 1 4:5 3
1 1 2 5:6 3
1 0 2 7:8 2
1 0 2 7:8 2
1 0 2 5:6 2
0 1 2 5:9 1

Aezirksliga
Auch in der Bezirksliga fand nur halber

Betrieb statt . Aus Anlaß des Erntedank¬
festes bestand im Gau Württemberg auch für
die Mannschaften der Bezirksliga allgemeines
Spielverbot . Es gab hiervon nur eine Aus¬
nahme. In Stuttgart standen sich MTV
Jahn und Cannstatter  S P. V g g.
bereits am Samstag gegenüber, wobei die

Cannstatter erwartetermaßen einen knappen
Sieg errangen . Der GauBaden  dagegen
brachte das vorgesehene Spielprogramm im
vollen Umfang zur Durchführung . Hier gab
es in allen Spielen die erwarteten Ergebnisse.

clee AeÄeAsÜ- a
Gau Württemberg

Gruppe West:
MTV Jahn Stuttgart — Sport .-Vgg. Cann¬

statt 1:2
Gau Baden

Bezirk Mittelbaden:
FV Rastatt — SpVgg Baden-Baden 3:2
BSV Pforzheim — SC Pforzheim 1:1
Germania Durlach — FV Beiertheim 1:1
Frankonia Karlsruhe — Germania Karlsdorf 4:1

Bezirk Oberbaden : Gruppe West:
FV Lörrach — SpVgg Freiburg 3:1
Sportfreunde Freiburg — VfR Achern 2:2
FV Kehl — FV Emmendingen 5:1
FC Waldkirch — FV Lahr 1:4

Bezirk Oberbaden : Gruppe Ost:
FV St . Georgen — FC Singen 2:3
FC Mönchweiler — SpVgg Konstanz 2:2
FC Tiengen — FC Radolfzell 0:1
FC Donaueschingen — FC Villingen 2:3

Weitere JupKaLkspieke
Freundschaftsspiele

Schalke 04 — Eintracht Frankfurt 1:2.
FSV Frankfurt — FC Hanau 93 7:0.
Union Niederrad — SpVgg Fechenh. 12:1.
Kickers Offenbach — SV Offenbach 3:2.
Stuttg . SC — Heilbrunner SpVgg 2:2.
1. Stuttg . FV 1896 — Stuttg . Kickers

Res. 4:3.
Repräsentativspiel

in Breslau : Schlesien — Sachsen 1:3.
Ausland

in Wien : Oesterreich — Ungarn 2:2 (2:0)
in Wien : Rapid Wien — Nemzeti Budapest
8:1.

*

Fußballkamps Sesterreich- Ungarn
unentschieden

Vor rund 60 000 Zuschauern wurde am
Sonntag im Wiener Prater -Stadion die
lange Reihe der Fußballänderspiele zwischen
Oesterreich und Ungarn  fortgesetzt.
Tie Begegnung endete mit 2 : 2 und brachte
damit jeder Mannschaft einen Teilerfolg.
Der größeren Schnelligkeit der Ungarn setz¬
ten die Wiener Berufsspieler das bessere
methodische und ideenreichere Spiel ent¬
gegen. Unter der ausgezeichneten Leitung
des italienischen Schiedsrichters Mattea ent¬
wickelte sich ein fesselnder Kamps, in dem die
Oesterreicher in den ersten 45 Minuten den
Ton angaben . Zwei Tore durch den Halb¬
linken Schall (Admira ) und den Halbrechten
Müller (WAC) waren bis zum Pausenpfiff
die verdiente zahlenmäßige Ausbeute . Nach
dem Wechsel änderte sich das Bild . Die
Wiener bewiesen jetzt die größere Ausdauer
und holten den Rückstand durch Treffer des
Halbrechten Auer und des Mittelstürmers
Polgar auf.

Rmglün-erkamps
Rordbatmn- Württemberg

Württemberg erzwingt ein Unentschieden
Im großen Stadtparksaal iu Nürnberg

trafen sich am Samstag abend die repräsen¬
tativen Ningermannschafteu ' von Nord-
bayern und Württember  g vor zahl¬
reichen Zuschauern in einem Lünderkampf.
Man war in Fachkreisen geneigt, mit einen!
sicheren Sieg des Gastgebers zu rechnen,
welche Ansicht noch dadurch bestärkt wurde,
daß Württemberg nicht in allen Gewichts¬
klassen seine beste Vertretung entsenden
konnte. Die Württemberger übertrafen je¬
doch alle Erwartungen und besonders die
Ersatzleute hielten sich weit besser, als man
ihnen zutraute . Einen der schönsten Erfolge
hatte Ehehalt-  Heidenheim zu verzeich¬
nen, der mit dem Olympiasieger von 1928,
L e u cht - Nürnberg unentschieden kämpfte.
Ebenso überraschend war aber auch der
Widerstand , den iin Schwergewicht der Nn-
tertürkheimer Lägeler  dem deutschen
Meister Hornfischer  leistete . Erst durch
den reichlich schmeichelhaften Punktsieg, das
die Richter Hornfischer zusprachen, konnte
Nordbahern noch das Unentschieden
im Gesamtresultat retten.

WinlerlMwett der Boxer
Wie bereits schon kurz gemeldet wurde,

at der neue Gausührer für den württem-
ergischen Boxsport. Sturmführer Rößle-

Stuttgart sich entschlossen, das von der
Reichsregierung in Angriff genommene,
großzügige Winterhilfswerk .Kampf ge¬

gen Hunger und Kälte'  mit der ihm
unterstellten Organisation zu unterstützen.
Zu diesem Zweck wird aus seine Anregung
hin in der Stuttgarter Stadthalle in gro¬
ßen! Stil eine Veranstaltung der Amateur¬
boxer durchgeführt werden, deren Reiner¬
trag in vollein Umfang dem Winterhilfs¬
werk zufließen wird . Diese Veranstaltung
steht darum unter der Devise: Der
Starke hilft dem Schwachen.

Um für den guten Zweck einen möglichst
großen Erfolg zu erzielen, wird hier ein
ganz erstklassiges sportliches Programni ge¬
boten werden, wie es in gleicher Vollendung
bisher kaum zu verwirklichen war , da erst
die neugeschaffene Einheit im deutschen
Amateurboxsport es ermöglichte, auf einer
Karte alle unsere besten Faustkämpfer zu
vereinigen. Und es werden durchweg die
besten sein, die hier an diesem Abend ihr
Können zeigen werden. Um dies zu errei¬
chen, hat inan nicht nur , wie zuerst geplant,
die nunmher ermittelten Stuttgarter Stadt¬
meister verpflichtet, sondern man wird eine
württembergische Lündermannschaft in den
Ring stellen, die in jeder Gewichtsklasse das
ausgesuchteste Material bringt . Gegen diese
acht Spitzenkönner wird , falls es gelingt,
die angebahnten Verhandlungen erfolgreich
zum Abschluß zu bringen , die bayerische Ne-
präsentativstaffel antreten , die an der Spitze
Ser deutschen Länder - bzw. Gaumannschas-
ten rangiert . Der KanüEabend findet an:
Freitag , den 13. Oktober statt.

Zehn Aahre Sota Stuttgart
Beachtliche Leistungen beim Sportfest

der Hotelangestellten
Aus Anlaß der Feier des zehnjährigen Be¬

stehens der Sportabteilung der Stuttgarter
Hotelangestellten (Hota ), die dem VfB.
Stuttgart angeschlossen ist, wurde auf dem
VsB.-Platz in Stuttgart ein kleines Sport¬
fest abgehalten . Hierzu hatte sich die Stutt¬
garter Hota den Sportverein Hota Frank¬
furt eingeladen . Nach einem eindrucksvollen
Aufmarsch hielt Dr . Marquardt-  Stutt¬
gart eine Ansprache, in der er auf die Be¬
deutung des Sports für die Erhaltung auch
der beruflichen Leistungsfähigkeit hinwies.

In den anschließenden Wettkämpfen gab
»es manch schöne Leistung, so die des Stutt¬
garters Jahn,  der den 1600-Meter -Lauf in
der beachtlichen Zeit von 4:32,0 und außer¬
dem noch das 400-Meter -Laufen gewinnen
konnte. Im Dreikampf kam der Frankfurter
Müller  zum Zug, der den Stuttgarter
Maurer  auf den zweiten Platz verwies.
In der Leichtathletik zeigten sich die Stutt¬
garter ihren Frankfurter Berufs - und

!Sportkollegen überlegen , dafür holten sich
die Frankfurter das Fußballspiel , das sie mit
4:2 (2:0) gegen die Hota Stuttgart gewan¬
nen.

Die Sieger der zehn Leichtathletikwettbe¬
werbe waren:

100-Meter-Laus: 1. Müller-Frankfurt 12,1
Sekunden.

200-Meter-Lauf: 1. Höß-Stuttgart 24,8.
400-Meter-Lauf: 1. Jahn-Stuttgart 57,3.
800-Meter-Lauf: 1. Lechler-Stuttgart 2:24.
1500-Meter-Lauf: 1. Jahn -Stuttgart 4:32.
4 mal 1«V-Meter-Stasfel : 1. Stuttgart

49,4; 2. Frankfurt 50 Sek.
Dreikampf: 1. Müller-Frankfurt 1522,85;

2. Maurer -Stuttgart 1467,5.
Kugelstoßen: 1. Maurer-Stuttgart 9,36 m.
Weitsprung: 1. Müller-Frankfurt 5,74 m.
Schwimmen (Donnerstag): 88 Meter, be¬

liebig: 1. Krauß -Stuttgart 1:07,2.
88 Meter Brustschwimmen: 1. Schenk-

Franksurt 1:21.

LelrhtatWtikkampfOesterreich- Italien Z8.7Z
j Vor dem Fußballänderkampf zwischen
!Oesterreich und Ungarn fand in dem schon

Das Sportfest-es
Am Samstag -Abend erfolgte als Auftakt

zum Haupttag des Sportfestes des Deutschen
Ostens einAufmarsch  der gesamten schle¬
sischen Turner und Sportler in Stärke von
fast 20 000 Mann aus dem Breslauer Schloß-
Platz. Reichssportfüyrer von Tscham-
merund  O st e n führte in seiner Ansprache
u. a. aus , der Weg zur Einigkeit innerhalb
des deutschen Turn - und Sportlebens habe
schon erfreuliche Fortschritte gezeitigt. Wenn
morgen im ganzen Deutschen Reich das
Erntedankfest gefeiert wird , so wollen wir
uns in der schlesischen Hauptstadt zu einen:
edlen Wettkampf zusammenfinden , in dem
einen Gefühl, daß wir nur deutsche Turner
und Sportler sind. Der Reichssportführer
schloß mit einem „Sieg - Heil"  auf den
Reichspräsidenten und den Volkskanzler.

Anschließend fand ein Führercom-
mers  statt , zu dem über 1000 Vereins - und
Verbandsführer erschienen waren . In seiner
Rede betonte Herr von Tschammer
undOsten,  daß er keine Programmatischen
Ausführungen machen wolle. Wer jetzt Füh¬
rer sein wolle, der müsse eS beweisen an
Hand seiner Tätigkeit . Die deutsche Jugend
wird nur angezogen werden von der Kame¬
radschaft, Op'serwilligkeit und Anhänglichkeit
ihrer Führer . Das Vereinsleben ist ein Stück
Erbgut . Man kann nicht eine hundertjährige
Geschichte im deutschen Turn - und Sport¬
leben mit einem Federstrich vernichten. Die
Umgestaltung wird langsam aber sicher ge¬
löst werden. Meine größte Sorge , betonte
der Neichssportführer , ist die Eingliederung
der ehemalig marxistischen Turn - und Sport¬
vereine in die deutschen Turn - und Sport¬
organisationen . Wir haben die Aufgabe, die
Brüder und die Schwestern aus dem Arbei¬
terstand , die nach Zerschlagung ihrer Or¬
ganisationen heimatlos geworden sind, mit
offenen Armen bei uns aufzunehmen . Eine
Fülle von Problemen bietet sich, von denen
ein kleiner Teil zwar gelöst ist, aber auch
die anderen schweren Aufgaben werden wir
noch schaffen, wenn wir zielbewußt auf dem
einmal eingeschlagenen Weg sortschreiten.
Sieg Heil!

Der Haupttag selbst bot ein Prachtvoll ab¬
gerundetes Bild von allen Sparten der Lei¬
besübungen . Das Sportfest wurde unter ei¬
ner Riesenbeteiligung der oberschlesischen
Turner und Sportler , besten Einzelkönnern
aus dem Reich und vor zahlreichen Zu¬
schauern abgewickelt. Besonders stürmischen
Beifall fanden die Vorübungen einiger der
besten deutschen Kunstturner , besonders des

vollbesetzten Praterstadion in Wien der
Leichtathletikländerkampf Oe st erreich —
Italien  statt , der mit dem erwarteten
Siege der Gäste endete. Allerdings fiel der
Gesamterfolg der Italiener mit 73:58 Punk-
ten zahlenmäßig knapper als erwartet aus.
Hätten die österreichischen Vertreter in den
technischen Hebungen nicht so krasse Versager
gehabt wäre der Punktunterschied noch de-
deutend geringer gewesen. In Anbetracht
der vorgeschrittenen Zeit sind die Einzel¬
leistungen noch als recht gut zu bezeichnen,
und die Schärfe der Kämpfe beweist die Tat-
fache, daß nicht weniger als fünf neue Lan¬
desrekorde ausgestellt wurden , darunter drei
österreichischeRekorde durch Rinner  über
400 Meter mit 48,6, durch Lettner  über
400 Meter Hürden in 55.7 und durch
Proksch  im Stabhochsprung mit 3,72 Me¬
ter . Für Italien erzielte Mignuni  im
Diskus mit 45,45 Meter und die Mannschaft
in der olympischen Staffel dank des präch-
tigen 800 - Meter - Laufes des Weltrekord¬
mannes Peccali  in 3:24,5 neue Bestlei¬
stungen.

Schwedens Leichtathleten liegen inBudapest
Schweden—Ungarn 76 : 63'

Die schwedischen Leichtathleten konnten
nach ihrem großen Erfolg über Norwegen
am Sonntag einen neuen Sieg feiern und
in Budapest Ungarns Lündermannschaft
vor 18 000 Zuschauern verdient mit 76 : 63
Punkten schlagen. Das Wetter war ausge¬
zeichnet und die Laufbahnen und Sprung-
anlageu in bester Verfassung, so daß es auf
der ganzen Linie glänzende Ergebnisse unk
eine Reihe von Rekorden auf beiden Seiten
gab. Besonders die Leistungen in den tech¬
nischen Uebiingen sind hervorzuheben. Sr
kamen im Hochsprung 3 Bewerber über
1,94 und mußten erst durch Stechen den
Sieger ermitteln . Im Kugelstoßen siegte
Norrbi  mit der schwedischen Rekordlei¬
stung von 15,96 Meter und Darany-
Ungarn stellte mit 15,83 Meter ebenfalls
einen Rekord auf . Im Diskuswerfen gewann
der Ungar Remecs  mit 48,40 Meter ganz
überlegen . Der schwedische Rekordhalter H.
Andersson  konnte mit 48,18 Meter sich
nur als Dritter plazieren.

Deutschen Sstens
Turnfestsiegers Krötzsch , ferner die Leichl-
athletikwettbewerbe, an denen Spitzenkönner
aus dem Reich beteiligt waren . Es wurden
auch einige sehr gute Leistungen vollbracht,
so der Speerwurf des Berliner Stück mit
67,65 Meter . Bei den Laufkonkurrenzen bil¬
deten die Wittenberger  eine Klasse für
sich, doch konnte der deutsche Rekordmann
Syrrng  erst im Endspurt den Berliner
Göhrt  über 3000 Meter abschütteln und
in 8:45,1 siegen, lieber 800 Meter machten
Mertens und Böttcher ein Rennen für sich,
das schließlich Mertens  in 1:57,7 gewann.
Stöck kam im Kugelstoßen mit 14,34 Meter
zn einem zweiten Erfolg . In der 4 mal 400
Meter Staffel siegte die „Reichsmann¬
schaft" (Stein , Mertens , Amann , Eberle)
in 3:26,2 vor Schlesien Breslau in 3:29,8.

Der französische Flieger Gustave Lenwine
hat einen neuen Höhenflug - Weltrekord
aufgestellt. Er hat mit einem Landslugzeug eine
Höhe von 13 800 Meter erreicht, 400 Meter mehr
als der bisherige Rekord.

Die Spielvereinigung Fürth  konnte
in diesen Tagen ihr 30jährigeS Jubiläum feiern.

Der altbekannte Fluglehrer der Deutschen Ver¬
kehrsfliegerschule, Hermann Weller,  hat am
Samstag auf dem Böblinger Flugplatz seinen
25 000 . Flug auf Klemm - Flugzeugen
ausgeführt.

Eugen Berts  ch vom VfB, der beim „Natio¬
nalen 25 Kilometer-Lauf" eine neue Höchstleistung
aufstellte, wird , wenn diese Leistung nicht an¬
erkannt wird , noch dieses Jahr auf der Aschen¬
bahn eine Bestleistung zu laufen versuchen.

Einer der besten belgischen Straßenfahrer,
George Lemaire,  ist an den Folgen eines
Unfalls verstorben.

Die Jung - und Altschützen der Schützengilde
Ravensburg haben im Kleinkaliberschießen je die
süddeutsche Meisterschaft errungen.

Schwer bestraft  wurden die Gauliga¬
mannschaften  von Hessen Hersseld und
Borussia Fulda . Wegen der Unsportlichkeiten, die
sich kürzlich beim Meisterschaftsspiel dieser Ver¬
eine ereigneten, wurden beide Klubs bis aus
weiteres von den Meisterschaftsspielen des Gaues
12 (Nordhessen) ausgeschlossen.

Auf den Namen „Reinhold Poß"  soll nach
dem Willen des Luftfahrtministers Göring  ZU
Ehren deS beim Deutschlandflug abgestürzien
Fliegers ein Großflugzeug getauft werden.

Landgerichtsdirektor Dr . Arndt,  Berlin,
wurde vom Reichssportführer zum Führer de-
Tischtennis-Sportes bestimmt.

Die Kölner Stadtmannschaft  wurde
im Brüsseler Stadion von den „Diables
Rouges"  unverdient hoch mit 6:1 geschlagen.
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